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Anhang. 517

Von verschiedenen raren

ChymifcflCtt Manuseriptis.
I.

Discurs Don dem Stein der Weisen / welchen
D.Henfingp Giessen/ seinenDemonstrationi-

bus chemicis publicis prLmirciret hat / Mense Nov . 172.2,.

§. I.

S Nter denen Betrachtungs-würdigen Dingen sind zwey,welche vor allenändernden Preißder höchsten Vortrefflichkeit, den Ruhm der grösten
Wichtigkeit, und das allgemeine Zeugnüß des gewissesten Nutzens ha¬
ben, und dahero wohl werth sind, daß sie mit einem nie-wanckenden

Ernst, mit wohl geordnetem Verstand und Bedacht, ofyneetftelePhantasiegesu¬
cht und nach Würden gerühmet werden.

§. z. Ich meyne erstlich: Denjenigen-Ort und Zustand, worinnen wir
immer und ewig wohl styn:Und dann zum andern-dasMittel ohne Rranck^
heic und Mangel in diestr Welt zu leben. Das erste ist uns allen unter dem
Titul des Reichs GDttes und der Geeligkeir bekannt: Das anderistzu allen
ZeitenLapis philosophorum »das ist, der Stein der weifen genennet worden.

§. ;. Allein wann von etwas insgemein mit dem härtesten Zweyspalt gere¬
det wird, ustd das in der grösten Unordnung, mit Blindheit, ohne Verstand,
ohne rechte Mittel und Wege gesuchet wird, so gibt es die Erfahrung,daß es eben
diese zwey belobte Sachen sind.

§. 4. Dann das erste betreffend, dörffen wir nurbie Atheisten, Götzen-
Diener, Heuchler, und Sectender Religionen wohl betrachten, so wird die
Wahrheit meines Ausspruchs einem jeden ohne Mühe in die Hände fallen, und
es werden solches die HerrnTheologiweitläufftiger zeigen können; derowegen ich
mich damit nicht auffhalten will: Es soll vielmehrmeine jetzige Betrachtung mit
demLap.?h.beschäfftiget seyn. Ttt z §. u



Anhang*is
§. s. Es ist zwar von undencklichen Jahren her von diesem köstlichen Stein

viel Schreibens gewesen, wie solches aus des trefflich gelehrten und erfahrnen
OLAI BORRICHII Schrifftencomra URSINUM , KIRCHERUM unt) CON-
ringium am Tag lieget. Nachdem aber heut zu Tag das Gold und Silber,
als des Reichthums vornehmste Materie, durch Mißbrauch und Ubermuch an un¬
rechte Orte gebracht worden, und dahero in denen Müntz-OlKcinen zu fehlen be¬
ginnen, folglich einê nivers-I-Armuth eingerissen ist, fohatdie blinde Begierde
nachdem Lap. auch fast universal werden wollen, daher in wenig Jahren so viel
aicenre; davon gemacht worden , daß man über 8. bist loooo . Buchet davon
lesen kan. Und man sehe sich nur ein wenig in der alten und jungen Welt um, so
wird man finden,daß viele Kayser, Könige, Fürsten, Edle und gemeine Leute,
Gelehrte und Ungelehrte, so gar Handwercks-Leute, Seiffensteder und Strumpff-
stricker und so weiter, mit dem Lapide beschaffn,get gewesen und noch sind. Ja es
ist die Sache so gemein worden, daß so gar die geringsten Kohlen-Brenner davon
zu raisonnircn wissen. Im Gegentheil sind auch viele Mersschen, die diesen Lapidem
vor eine lautere Chimere und nichtiges Merck achten, daß sie nicht nur mit allen
Vcrnunffrs-Gründcn dagegen streiten, sondern auch solche Leute vor Narren hal¬
ten, die nur die Möglichkeit Raruiren wollen; daher unter andern der Cardinal
PERRONlUS sagt : deplorata sunt ingmia , quaein investiganda quadraturaCir-culi, perpetuo mobili, & Lapide Philosophorum-occupantur. Das sind elendeLeute, die die quadraruram circuli, daspcrperuum mobile und den Stein der Wei¬
sen suchen wollen.

§. 6. Aber es ist dabey euriox, daß nicht wenige sind, die sich scheuen dem
Lapidi beyzupflichten, derowegen die Kunst und Künstler verunglimpffen, und
dennoch heimlich dem Goldmachen nachspühren. Ein merkwürdiges Exempel
haben wir an dem weltgepriesenenscharffsinnigenCantzler in Engelland6ACQ̂ E
VERCEÂIIO. welcher hin und wieder in seinen Schrifften die Cbvmie scharst an¬
sticht, da er unterdessen in seinem Hauß mit grosser Begierde die köstliche Kunst
gesuchet hat.

§. 7. Es ist aber das eine gewisse Historia, daß vor diesemmFr.inckrereh
die Alchrmia scharst verbothen geweserr, und dannochhat der jetzige Rĉenr,
diejenigen Glieder der Königlichen Societät, so die Chemieê olircn, selbst ange¬
halten, den beruffenen Eap.?bi>.zu untersuchen.Und wer weiß nicht, daß im Pab-
stum die Kunst bey hoher Straff verbothen ist, und dannoch wird nirgends mehr
Feuer umderseibm willen angemacht, als eben in denen Elöstern.

§. 8. Bey sogestalten Sachen ist es gar bald geschehen, daß man auf r.
Extrema fället , da man entweder zu mild von der Sache judieiret, und in Leichtgläu¬
bigkeit gerärh, oder man verachtet blindlings alles, und verspottet dieftlbe wieder'alle
Raison. Weilen min solches einem verständigen Menschen sehr Übel anstehet, so

habe
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habet>or gut angesehen, vor diesesmahl von dem Welt-ben'chmten Stein der
Weifen so viel ju sagen,daß meine hochgeehrte Herren sich einen rechten Begriff da»
von machen und alles Unheyl vermeideti können.

§. ?. Wann sie nun diese Materie würdig schätzen, auf derselben Vertrag
ihre geneigte Attenrson zu wenden, so will vor diesesmahl kürtzlich fosgende Stück
erklären, (i .) was derL.P.so?? ob desselben Verfertigung möglich)/ und
die ihm zugeschriebene Lräffte glaublich sindi (a .) warum sö rvmig Men¬
schen dazu gelangen? (z.)Dierhongrcund übel überlegte Handlungen/ so
die Sucher des bap.insgemein vornehmem (4.) <2>b jemand zu rathen sey,
sich mir der Runst einzulassen?

§. ro. Damit wir nicht wie der Blinde von der Farbe raisonnixen, so müsi
sen wir erstlich deutlich begreiffen, was eigentlich und im wahren Verstand,
b. P. feye?

§. xi. Nemlich es ist derselbe ein Lörper/ welcher durch Runst aus
einemhochssgereinigrcn animiiren Mercurio und einem lebendigen Gold zu¬
sammen gesetzt und durch ein langwieriges Feuer also zusammen verbunden/
da ss er nimmerniebr wieder zu trennen iß/  in welcher Gestalt er die übrige
Metallen augenblicklich alsi>zeitigen/ reinigen und ^giren kan/ daß sie in
die Natur des reinestcn Goldes erhöhet werden. Damit alles recht verstan¬
den werde, will mir die Mühe nehmen, alle Puncten ber Definition insbesondere
zu erklären.

§. 1 r. Erstlich sage ich, derL.P. sey ein durch Lunst gemachter Cörper.
Es wird zwar diese Kunst heutiges Tages Chrysopoeia genennet, solches geschiehet
Aber abusive; dann wir machen kein Gold, spricht GEIZER, sondern wir dienen
nur der Natur mit Pr̂ paiirung ihrer eigenen Materialien, daß sie den Endzweck
der grösten Reinigkeit vollbringen kan. Andere heißen die Kunst Akhymiam,aber
Auch improprie, dann diese ist vielmehr beschäfftiget mit Zertheilung derer natürli-
chen Cörper, und hat viele Vorwürffe und viele Endzwecke- Hingegen werden
die Grund-Regeln unserer Kunst mit Recht Philosoph« Hermetica, die Kunst
selbst ArsHermetica, und diejenigen Künstler, welche den bap. würcklich ausgear¬
beitet haben,werdm Philosoph!allepti,oder auch allein und vornemlich Philosoph!,
genannt. Und diese haben weiter keine Arbcitals reinigen und vereinigen. Auch
gehen sie mit nichts anders um, als mit dem Centro des Mercurii und Goldes. Das
Proäuüum ist endlich ein wunderbahrer Cörper, ein Hauß des Lichts, der aller»
fixeste unverbrennliche, ima leicht flüssigste Schweffel der Natur, und endlich der
6 Saauien, eine Medicin der Äikenschen und Metallen.sDiejenige, so diesen Stein
gesehen zu haben vorgeben, als FRIEDERICHg AbLUS in seiner Reise nach der
Einöde 5t. Michael , sagen, daß derselbe ein bey Nacht hell leuchtender, bey Tag

aber durchsichtiger biutrorher Stein oder auch Pulver sey; Andere versichern, daß
. er



Anhang5r0

er zu gleich sehr schwer von Gewicht seye. Daß dieses also seyn könne, erhellet aus
denen Stücken, woraus der Lapis zusammen gesetzt ist. Dann ich habe gesagt,
daß seine Partes constituentes sind ein höchst-gereinigt-animirterLund ein lebendiges
Gold; Diese Dinge müssen wir ein wenig genauer einsehen.

Z. Erstlich wird gedacht eines tz». Hier ist insgemein zu wissen, daßeS
ein gar alter Spruch ist: Im L ist alles was die weifen suchen. Weiter ruf-
fet der alter GEBER ut feiner Confiderat.rerum, exquibus est perfectio Magistern
L. M.Cap. VI. ailö: LaudeturDeusbenedictus. quicreavitMercurium,& dedit ei
Substantiam äc  Substantiv proprietates, quas non contigit ullam ex rebus innatura
possidere, ut in illo possit inveniri hvc perfectio per artincium aliquod, quodin illo
invenimusinpotentiapropinqua. Wann wir NUN in ipecie fragen, was ist daS
vor einL?und worinnen ist derselbe zu suchen und am nächsten zu finden?So machen
die Philofophi in ihren Schafften so wunderliche Beschreibungen und so viele Um-
schweiffe, daß man Witz und Verstand verlieren mögte. Suchet man aber doch
mit unermüdetem Fleiß die Goncordamr und Übereinstimmung derer ?hik>fopbo-
rum und gehet der Natur nach, so finden sich folgende Wahrheiten, welche, um
weitläuffrigkeiten zu vermeiden, in kurtze Axiomata einschlieffen will. (r.) Der eine
Endzweck und Würckung desL. ? ist die Vermehrung und Generation Goldes.
(r.)Alle Vermehrung und Generatio Speciei geschiehet per fpeciem fimilem: Das
ist, gleich generiret seinesgleichen: Alsogeneriret einLow einen Löwen und keinen
Elephanten, ein Mensch einen Menschen und keinen Bären ; ein Ochs einen Och¬
sen und keinen Affen, oder eine Meerkatz, Aus Gersten wird kein Waitzen, aus
Korn kein Rübsaamen. (;.) Alles was sich vermehren soll, muß seinen eigenen
Eaaine"haben, und ein zederSaame erfordert seine eigene bequeme Mau kau,
wann anders der Saame nicht soll verderbet werden, oder gegen die Narur der
Dinge falsche ?wducta geben. Drum ist kein Ackermann so thörigt, daß er sein
Korn auff Marmor säet, oder seine Gerste in einen sumpffigten Pfuhl wirfft, son¬
dern er bereiter seinen Acker sorgfältig und vertrauet ihm die Früchte an. Und wer
würde einen Ackermann vor klug halten, der Maagsaamen gesäet hat, und will
Waitzen erndten? (4.) Aller Saamen, soll er anders ftuchtbar werden, niuß
zuforderst gantz und unverletzt nach seiner Structur unDMixtur sinn;So dann müssin
seine äussere ulw innere Theile durch gebührende Feuchtigkeit auffgelösit und flüssig
gemacht werden. Über das muß eine proportionirse Wärme diese Solution ins
Werck setzen, das ist: Zur vollkommenen That bringen und alles bewegen. Nicht
weniger niuß die Lusst in rechter Maaß dazu kommen, damit die Wärme nicht er¬
sticket, und die Solution und Circuktion derer Säfften nicht verhindert werden.
Aus diesen Ursachen wächset kein Mehl: Das Korn grünet nicht aufdenr trockenenKorn-Boden; im Winter blühet keine Gerste; und unter der Erden oder in einer
Antlia pnevmarica ist keine Frucht zu hoffen, (f.) Die Feuchtigkeit, so den

Saa»
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Saamen ernehret, giebt demselben keine absonderliche Spcciüearion, sondern die
wird in-und von dein Saamen fpccificirct, und diese Feuchtigkeit muß eben die
prindpia Maremlia jn sich haben, woraus der Saamen bestehet, nehmlich sub-
stanriamd) ô-pi"l;uem, daher verderbt ein gemein © 2 « st|jer oder (B Alaun-
Wasser die Gewächse. (<L) Des Rcgni vegct. und animajis Saamm sinnen ei»
nes keine Frucht'des andern geben. Als aus Hafer karr kein Caninchen werden:
Aus dem Saamen eines Fuchsen kan kein Bier -Baum werden. Gleich wie nun
das Regnum veget. und animale, ein jedes vor sich, seine besondere saamen , Ma-
ecic.-e8,Zeugungs»Art und Leben haben,und keines ausser seiner Art ent-und bestehet:
Also ist das Rcgnum Minerale ebenfalls vor sich, und von jenem Himmel-hoch un¬
terschieden. Wann derowegen in diesem Regno von Saamen , Leben, Todt,
Wachsthum , Vermehrung , Mauke , Feuchtigkeit, Wärme , Lufft und derglei¬
chen geredet wird , muß dieses alles nach der Mineralien Art und Natur verstan¬
den werden.

§. 14. Nun die Philosoph! Hermetici suchen fine sccimdo die Vermeh¬
rung des Goldes . So müßen sie( i .) einen Goldischen Saamen haben ( r..)
muß ein gebührender Liquor da seyn, ( ) ) Müssen sie bequeme Manie« oder
Aecker haben. Diese nun zu erkennen, wollen wir abermahl kurtzen Reguln nach¬
gehen. (i .) DasGold istseinen<B «alitäten nach in denReichen  das feuer-be-
ständigste reinestc und schwereste Wesen ; Scinei ' Subtlantz stach ist eö ein aus dem
remestm und Kxcsten Mcrcuric», ^ rc und SÄLE also zusammen coagulirter Cör-
per , daß diese seine Principia ercepro reirio weder durch Kunst noch durch die Na¬
tur von einander können gesc!)ieden werden.

§. i s . Wann also nach der -Ordnung der Natur der Saamen mit der
Frucht gleiches Wesens seyn muß, wie wir ku, tzgehörekhaben,so ist nach derer ach¬
ten Philolophorum Meinung wahr , daß der Saamen des Golds nicht auff dem
Dornstrauch oder' im Roß -Käffer , das ist, nicht in verbrcnnlichen flüchtigen vege-
tabilifd) füllt ) animalischen, schwefflichen arsenicalischen Dingen und so weiter,
sondern im Gold selbst müsse gefuchet werden. (*.) Allein das Gold , so bald eS
aus sein«' Mincra geschmoltzen, ist tob, d. i. ka» vor sich keine Vermehrung zu
wege bringen, in benies nur so viel Zerichte in sich hat, als zum Bestand seines
Wesens nöthig ist, eben wie wir vom Korn auff dem Boden gehöret haben. ( ; .)
Soll es derohalben zu einem Saamen lebendig gemacht werden, so muß seine
Grund -Feuchtigkeit mit seines gleichen auffgeschlossen und augmenüret werden.
(4 .) Seine Grund -Feuchtigkeit nun ist y , welcher von seinem Schweffel coagu-
iiret und in steinernen Banden oder Hülsen verschlossen ist, wie aus der e»-sten Re¬
ge! erhellet, ( s.) So muß ja das Salven; Ann auch ein § seyn. '6.)  So muß
dieser tz im mineralischen Reich gesuchet, und mit Ausschliessunz des vegeca-

Uuü bilischen
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Mischn und srütvslischm Reiches, jaatter Elementen, in demselben gesunde»werden.

§ Damit wir aber in solchem Suchen nicht auffJrrwege gerathen,
sowillabermahl aus denen wahren PfiiiolopKi;gewisse^xiomara ziehen: (-.)Un¬
ser Solvens und unser Wasser,(sprechen sie,) ist ein metallischer, schwerer, hell-
klinckender, die Hände nicht naß machender Liquor. (2.) Ferner unser Wasser
hat mit denen Metallen eine nahe Verwandschafft, deßwegen vermischet es sich
mit ihnen genau und verlässet sie gar ungern. G ) Unser Wasser gehet nach
seiner Bereitung als ein flüchtiger Spiritus gantz {in Feuer davon, oder bleibet
gantz beständig in demselben. (4.) Unser Wasser in gebührender MaaßmitGold
und Silber vereinigt machet dieselbe flüchtig,und wird auch»eben wohl mit denen-
selben Feuer-beständig. Wann wir uns also in der gantzen Natur umsehen, so
finden wir keinenl-iquorem, welcher besagte Qualitäten mehren theils auch nur
in seinem rohen Zustandt hat, als (artige aures Pamphile!) das allen Men¬
schen bekannte Quecksilber oder? vul§;. Allein jetzo gehet die Verwirrung recht
an; Indem alle den gemeineng verwerffen, und daher etliche einen? Lorpo-
rum. das ist, Metaüomm,stuö@o(ö und Silber wollen haben, andere überaus
allen Elementen Wen, womit viel 1000000. sind verschwendet worden. DaS
heisset aber eine Sache aus Indien hohlen, welche vor unsern Füssen lieget. Da¬
mit uns derohalben diese Verwirrung nichts schaden möge, will abermahl derer
Philofophorum kurtze kehr-Sätze auslesen. ( i .) Der vortreffliche ^mor des
-Vrcani Pfiilotopbia: Hermcticae confirmiret des Gebers Meinung , WÜNN er
spricht: Wer den gemeinen? wie er von Natur ist und in seiner gantzen Sub-
stantz,pro5o!veme radicali auri anstehet, der betrüget sich und andere, wer aber
im Gegentheil den? vulgi gantz und gar verwirfft, handelt gegen die Wahr-?»eit. (r.)Wer von dem seine reineste Subttantz ziehen,und denselben voneinem Ansatz und Wassersucht befreyen kan,ist auff dem nechstrn Werg unsern
? zu finden. (;.) Wer des tz angebohrnen innern Schweffel nach rechtem
Gewicht vermehren kan, der hat alsdann den wahren Schlüssel das rechte Was¬
ser und Menstruum, beti und? des Goldes von denen hart verschlossenen
felsichten Schaalen abzusondern und lebendig oder würckendzu machen.

§. 17. Sehet das ist das theure Wasser, welches von denen Pltiioiopfiis
mit so mancherley Nahmen zu Bestrickung derer Thoren beleget worden, und wel¬
ches ich ohne Neid, offenhertzig, so viel ich aus mehr als 400.Büchern, durch
unermüdetes Studiren, und expetimentiren habe erforschen können, droben in
der Definition ein hochgereinigtes animirtes Quecksilber genennet habe.

§. 18. Nun wollen wir auch das lebendige Gold betrachtn. Das ge¬
meine Gold ist, wie schon gedacht, gantz passiv und gleichsam tod: Über das
hat es theils angebohrne frembde Zusätze, theils werden ihm von denen Künstlern

in
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in denen Müntz-und andern Werckstädtm allerhand Dinge tugesetzet, welche sei¬
ne natürliche Würde und Schönheit ungemejn verringern. Daher verwerffen
die Philosophi zwar das gemeine Gold , aber doch nicht das Gold selbst, sondern
sie lehren es von allem Zusatz durch den fressenden mineralischen Wolff , das r >um.
oder durch die Ĉ uart, Solutiones UNd prxcipitationes, aementationes und so wtt»
ter reinigen und säubern: Alsdann sehen sie es ati als die Materiam proximam»
woraus der ^ Philosophorum erst muß gemacht werden , ehe der Papir oder
wahre Gold -Sahme frey gemacht wird. Nehmlich sie machen mit einem
rel. (man brauchet das Gold nicht pfundtweiß wie die Betrüger vorgeben) des
gereinigten und ju sobcifen Pulver gemachten Goldes mit $- Quintel . des oben ge¬
lehrten philosophischen tzii ein allerjartesteŝ malßama, das ist eine Madam,
welche sich wie eine weiche Butter mit denen Händen rraüirm lässet, thun dieselbe
in eine proporcionirte Glaß -Pbialc, welche das äusserlich- Philolophisthe Ey ge-
nennet wird , und eben das nach seiner Art ist und würcket, was die Schahle ei¬
nes animalischen Eyes thut ; Alsdann schliessen sie die Phiol oben fest ju, damit
nicht mehr Lufft ein oder aus könne als nöthig ist. Und dann geben sie in einem
geraumlichen Offen die gebührende Wärme ohne Auffhören Tag und Nacht f.
Monat lang , so wird in der Zeit das Gold mit dem tz fiüchtig, und nach der
kbiloiopborum Redens -Art IN primam mareriam gebracht. Unterdessen erschei¬
nen von der Schwäche jur Weisse, von der Meiste jur Röthe , so viele Wun¬
derbahre Farben , conlê uenccr so viele veränderte Zustände des tusammencopu-
Nrten tzü und Goldes , daß es die Philosoph nicht genugsam beschreiben können:
Biß endlich das Gold die Oberhand gewinnet , und den 5? also mit sich verbin¬
det , daß Er nimmermehr durch feine Feuer , Wasser oder Lufft-Gewaltkan ab¬
geschieden werden. Jetzo ist das erste Rad herumgedrehet, allein der Lapis ist
noch fange nicht gemacht, sondern es ist erstlich der 4* Philosoph, verfertiget,
welcher noch nichts anders würcket, als daß er das tode Gold ferner erwecke,
>lut»ja saamen-reich machet. Dann wann man nun diesen Q  mit Gold ver-
etzet,de», tz Plnsos. dazu thut , und wie das erstemahl 7. biß , . Monat kochet,
verlanget man endlich den so hochgepriesenen Stein der Weisen in den war-
>afftigen Saamen des Goldes , welcher sich in viel roooooo . vermehren lasset.

Solchen wir dann auch den Acker an , worin dieser Saamen gesetzet wird.
K. Ein gemeiner Acker ju denen Vebcrabiiien muß genugsam Wasser

und eine fette saltzige luckere Erden haben , wann er soll tüchtig seyn. Und
dieses Wasser , Fett und Saltzwirdin dem Korn zu Korn , indem Waitzen fu
Waißen , und so weiter; die nehmliche Princips riechen in der Rose, Nelcke, Laven»
Vul, Napstffe wohl und angenehm, in denen schwartzen Johannes -Beeren stin-
cken sie, wie f-  v. Wantzen,im Hyoscyame, Opio, assa fcetida riechen sie ebenfalls
wiederlich; Summa , si>viel Saamen in der Welt sind, sovielmahl wird das wi¬

ll » » * «lerer-
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tktermü'.irfe Wasser und Erde dcrcrmiiüret und fpecisicivet. Die Philosoph!
haben eben auff diese Weiß ihre eigme Aecker zu ihrem GoldSaamen, und zwar
sind diese an Güte einander sehr ungleich, wie solches bey andern gemeinen Aeckern
auch zu geschehen pfleget. Dann bald fehlet es einem an Wasser, dem andern an
Fettigkeit und Saltz, der vierdte ist zu sandigt, der sünffte zu steinigt und derglei¬
chen. Es sind aber eigentlich 6.  Aecker von so vielerlei)Natur und Werth. Der
erste und vortrefflichste ist der tz. Der zweyte das L, der dritte das der vierdte
das Ti.  der sünffte das 2 der sechste und dabey schlechteste daö Eysen.

§. zo.  Ein jedes von.diefen Metallen hat feine gewisse Portion der mine¬
ralischen Feuchtigkeit, das ist,des tzii, der mineralischen Fettigkeit, das ist,
des metallischen^ ri, in sich, und diese sind jetzo bald mit mehr, bald mit weni¬
geren verbrennlichen, indischen und steinigten glaßartigten Dingen vermischt,
und daher dependirct die Würde eines jeden metallischen Ackers; Deßwegen
müssen auch etliche, als Zinn, Bley, Kupffer, und Eysen gantz besonders pr-r-
panret und pmikctret werden, soll änderst der goldische Same in denenselben
gebührende Frucht bringen.

§. zu  Wann nun in der so genannten Projection oder eigentlich in der
Aussäung ein Gran von dem termentirttn und mulriplicirtenp. p. auff Ioos.
oder roooo. Theil geschmoltzenen Serail fället, so wird derS und ^ dest.tc-
talls ein Nutriment und Vermehrung des Saamenö , und wird zu gleicherZeit
von dem Saamen fpecificiref in die Natur des Goldes. Dieses alles aber geschiehet
»llhier in einer Geschwindigkeit, weilen erstlrch dieser metallische Samen höchst
rein, activ, und penetrant ist. ( r.) Weil er keine organieam structuram hat,
sondern bomogenearnm parrium unionem. ( ; .) Weilen alles im Feuer ge¬
schiehet, dessen Actiones und Operationes viel geschwinder vor sich gehen, als des
Luffts und Wasser;Auff eben diese Weise kan aus Silber ein Same zubereitet
werden, welcher die erzehlten Cörper zu seiner Natur bringet; Endlich ist bey die¬
sem allem zu merckm, daßderbißhcr explicirre Weeg, von denenPhilotophirder
trockene Weeg genennet wird. Sie haben zwar auch einen nassen Weeg, allein
derselbe ist von chnenfo geheimgehalten, daß kein Mensch aus ibren Schriffren
kan klug werden. Deswegen wollen wir uns auch mit denrselben nicht einlassen.
Genug ists,daß Meine großgünstige Hin. aus vorbeigehenden vifem; deutlich
vernommen haben, was derL. P. nicht allein sey, sondern daß auch so wohl seine
Fraeparation möglich als ftine Krafft glaubwürdig sty.

§. zz. Wir fahren derowegen fiM*t die Ursachen zu untersuchen, warum so
wenig Menschm zu dem Papide gelangen, daß derselbe so gar ein seltener Vogel
in aller Welt ist, da man doch meintn solte, die Kunst siy cben so schwer nicht»
Bey einer jeden Wissenschafft und Kunst, wann sie recht grrmdlich soll erlernet
werden,werden viel?Umstände erfordert(i.) ein in der Kunst erfahrner und treuer

Lehr-
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Lehr-Meister. (z.) Eine gewisse Zeit(;.) eine gewisse Disposition des Verstan¬
des und des Leibes(4.) eine kluge und beständige Übung(5.) tüchtige MaceriaiLa
und inrtrumenra. (6.) Ein gelegener Ort ; Wo eines oder das andervon Diesen
Umständen fehlet, da wird keine Kunst erlernet, zum wenigsten wird keine Voll¬
kommenheit erlanget. Es will zum Erempel jemand ein Feld-Messer werden, so
Muß er einen verständigengeübten Mam-e haben, der ihm zu förderst die Arten
derer Felder nach ihrer einfachen Fläche, oder aus Berg Thai und Fläche,com-
poniite districte;Unö dann nach ihrer Figur, da sie entweder breyeckicht, Quadrat,
fünff-sechs-oder mehr-eckicht sind, erkläre: Der ihm alsdann die instm-
menta, Ruthen, Quadraten, Mensulas praetorianas und dergleichen weise, Und
ihre Beschaffenheit zum verschiedenen Gebrauch anweise, und endlich nebst der
Theorie auch die Praxin zeige, (r.) Muß ein Studiosus Geometrie zur Erlernung
dieser Di.ege nicht nur eine Stunde, sondern gnugsame Zeit widmen, (j.) soll
sein Verstand mit der Arithmetic versehen seyn, (4.) nmß er gute Augen im Kopff
zusehen, und gute Füsse zu gehen haben, (s )Sind gute inssiumenra nöthig,daß
die Meß-Stange nicht krum die Mensula prartoriana fein poürt und der Quadrant
accurat eingetheilet sey , sonst ist alles Operiren umsonst. (6.) Was meinen ste
aber, wird aus dem Lehrling werden, wann er mit der instmction ftirres Prce-
ceptoris zu frieden ist und hinter demOssen sitzen bleibet, muß er nicht ßeissig auff
Das Feld gehen, rmd nach allen Orten desselben die Operationes theils selbst schert,
theils selbst verrichten, damit er wohl gchbet werde.

§. r ). Nun last uns dieses auffunsere Kunst appliciren. Ist eine Kunst
in der Welt, die eine treffe Erkanntnuß erfordert, oder die verborgene subtile
Hand-Griffe nöthig hak, so ist es gewiß Ar; Heimecica. Aber wo sind die ge¬
schickte und treue Lehr.Meister, die uns die fchwehre Steine heben helffen. Bü¬
cher sind grrug da, allein was heisten dieselbe: Erstlich sind sie obscur, zum andern
mügteich gern den Prediger, Advocatum, Mathematicum,Medicura sehen, dek
aus denen Büchern allein klug und geschickt in seiner gesuchten Prosession wird.
Was machen nicht solche Autodidacti offt vor Geschirr, und warum hält man so
wenig von ihnen. 26oher kommt es unterdessen doch wohl, daß so gar keine
oder feiten lebendige Lehr-Meister in  arte Hermetica zu finden sind? Ist)willkurtz
die Ursach sagenr Ist einer ein Pbilosophus adeptus und lässet stchs mercken, so
ist gleich Freyheit und Leben verlohren: Man kriegt ihn beym Kopff,und äng¬
stet seine Seele mit Gold machen. Sie können des berühmter»PHILALETH,£
Fata in seinem eröffneten Pallas?nachlesen, so werden sie sich über der Welt Boß-
heit wundern. Ja was soll ist)sagen, darff man doch nicht einmahl die unschul¬
dige edle Chymie mit Verstand und gebührender Ordnung, so gar in seinem
Amt tractiren, so ist Verfolgung über Verfolgung da: DerTeuffel raset gleich;
Goldmacher, Chymiit, Mörder, Gisst, Gisst, scharffe unsichere Artzneyen wer-

Uuuz den
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den täglich gegen einen ehrlichen Mann ausgespien. Ich kan ein Liedgen davon
singen. Und wann solcheK>ischer nicht mehrentheils Idioten in nrte ivüren und
wann nicht 5cremgimi Befehl mir die Tractationcm Chen.iae auffgelcgt hätte,
wolle ich die Stunde verfluchen, die daniit ferner zubringen solte. Ich wolle
auch fast die Hrn. 8tudioior Medicin« vor dem 5mdio Cb̂ mico tvamen, tvann
'»licht die meiste schon selbst einen horriblen 'Abscheu vor denen scl wrrtzen Kohlm
hätten, und so klug worden wären, zuschen, daß heutiges mgcö Rcd»mont..denJnehr einttagen als alle Weisheit dererj£gyptier,tn»Ddas Recept-Schreiben gnugch, einen glücklich.» Medicum Practicun, zu machen. Aber-ä rcm, ohneracht
daß keine lebendige Lehr-Meister zu finden, so machen sich doch die Kunst,begierige
über die Bücher, aber mit schlechtem Succcis. (i .) Weilen sie den gebührenden
Verstand nicht mitbringen. Dann ein Discipulus Hermecis muß zu forderst ein
guter ibeologu; seyn, daß er sich gegen GOtt und den Nächsten also aufzufüh¬
ren wisse,daß ihn der Unseegen und Fluch nicht vttfolge- Sodann muß er eui ex¬
quisiter Moralist fegn, daß er ins besondere seine Affecten im Zaum halten könne,
damit er nicht in blinde Begierde falle. Endlich muß er ein vollkommener Phy-
sicus, nach allen Theilen der Natur-Lehre seyn, der aller Cörper Inhalt , Art und
Vermögen wisse, damit« nicht, wie ein Irrwisch, bald aussGold bald auff
Koch mit seiner Arbeit falle: Und dann muß er völligen Verstand und praxin
in der gantzen gemeinen Chemie haben, damit er nicht mit dieser verrichten wollen
was mit den Geheimen muß vollbracht werden. Sehet welch ein Mann der
Philosopĥ adcptus seyn müsse, und ob ein SchneiderS-Gesell flugs ein solcher
werden könne, ob er sich gleich mit der Chemia einlasset:allein bastaj

§. t +. Es pflegen über das die Discipuli der so genannten Gold-Kunst die
gebührende Zeit nicht dran zu wenden: Dann wann sie einen oder zwey Autores
einmahl durchloffen, so sind sie schon geschickt genug, und bilden sich dabey ein, so
geschwind sie die Kunst gelernet,so eylfertig lasse sich auch das Gold machen, wor¬
aus ein Absurdum nach dem andern gebohren wird. Und solche Leute messen
ihren Verstand mit einer gar zu grossen Ellen aus, daß sie sich Flactircn aus denen
duncklen Rätzeln, und Contradictionibus derer Philosophorum die einige War¬
best auszuklauben, da man doch zu thun hat, wann man aus verständlich-ge-
fihriebenen Büchern seinen Endzweck erreichen will. Von dem Mangel der Er-
ränntnüß der rechten Marerie, des wahren Regiminis, wie auch von bequchmen
Ort will jetzo nichts sagen, sondern nur gedencken, daß die Haupt-Ursache der Wille
Gottes ist, welchem es gefallen hat, das Gold und Silber ohne Conupdon und
zwar in solcher Quantität zu schaffen, daß alle Menschen, wann ihrer auchzehen-
mahl mehr leben solten, biß ansEnd der Welt genug hätten: Wann nur nicht
bald der Geitz alles an einen Ort raffet«, bald die Verschwendung alles zerstreuete,
und endlich der Hoffart nicht viel Millionen verzehrte, und gar zu nicht machte.

Wann



Anhang 52.7
Wann ich dieses wohl betrachte, so komme ich auf die GedanckM es seye ein rech.
ter Schwindel-Geist unter die Gold-Suchende ausgesendet word-n, welcher sie
beredet, heute das<D, morgen das(0 , übermorgen was änderst
dis zu erwählen, daß sie also in ihrem Suchen immer hoffen, und wann sie am si.
chersten hoffen, am gefährlichsten inwon-und durch die Hoffnung betrogen wer.
den. Aber dieses ist das dritte Propos, welches jetzo auszuführen; Diejenige,
welche die ttermeiische Kunst gegen die Lehre derer wahren philosophorum tracti-
ren, sind ehedem Sophisten genennet worden, heutiges Tages aber heissen sie
Alchymisten.

§. zf. Unter diesen haben ihrer etliche gemercket, daß der? kein schlechtes
Wasser sei), sondern daß in ihm etwas grosses stecken müsse, daher haben sie ihn
aust) in die Hände genommen: Und zwar haben ihn verschiedene so vor sich figh-en
und fein geschwind zu Gold und Silber machen wollen. Allein der Spottvogel
hat ihnen nicht nur die Gläser, sondern auch starcke eyserne Kugeln zerschlagen, ist
im Rauch auffgeßogen, und har ein lehres Nest zurück gelassen, wann er aber et¬
was bescheidener gehandelt wurde, so verließ er zwar seine fließende Gestalt, und
wurde nach langer Zeit ein Pulver: Allein er nahm bey der ersten Gelegenheit seine
Flügel wieder und blieb? nach wie vor.

Andere glaubeten zwar dem Wort deren Philosophorum, daß derLin seiner
Ouclität und Imparität nichts tauge, daher suchten sie ihn zu reinigen, mit G,
Essg, Laugen und dergleichen; sie vermischeten ihn mit G. C>. rjc her¬
nach subümirten sie ihn1o.zo.und Mehrmahlen, wann sie ihn aber wieder lebendig
machten, war und blieb er aussätzig, und es war bey alle der schweren Arbeit,
Hopffen und Maltz verlohre».

§. z6. Nachdem begab sich, daß etliche noch scharfffichtiger wäre» , erken¬
nende, daß die Salia denen Metallischen Dingen nicht!ans Hertz griffen, und also
auch nicht denLcencralirer reinigen, viel weniger daß sie ihm den noch fehlenden
H ersetzen können, derowegen sind sie auffdie Metallen gefallen, haben denLmit
denenselben vermischet, amalgamiret, distilliret, lubümiret, gesotten und gcbra.
ten, aber das Ende war ein Null. Als nun derLohne allen Nutzen mit guten und
mit bösen Worten so zu sagen vexiret worden, hat man ihn verlassen, und sich zu
denen Metallen gewendet: Und zwar ist lange Zeit auso . c. v. <*•ein Lali-
sches Wesen, und garem lauffenderLgesuchet worden: Aber theils vergebens,
theils ohne Nutzen.

§. z 7. Nach dem solte es dann die Anima oder der̂ des Goldes und derer
übrigen Metallen gethan haben, da gieng es an em Cemcnriren, Calcidrcn, Sol-
vireN, Frantibus, Regalibus, oleo ® li ; VolatilisirCtt NNt Spontibus>}<dis, urino-
fis , Exrrahiren mit acetis radicatis unt) dergleichen; Man quälete sich mit dem
sogenannten Purpur-Mantel des basilii valentini,  daß viel lass. sind
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verschwendet, undmdieLufftgejaget, ja mitAschm und Koch vermöblet wor¬
den, summa:Gold und Silber solten von sich trennen lassen, worinn ib,-Meten
bestehet, und die andere Metallen folten hergeben, was sie selbst nickt haben A
Thorheit! O Unglück! Aus solchen Narrcns Possen sind die Partita mJ&piv
tical.uProcesse entjsanden, welche dem Laboranten so offt und viel einePmkühm
nach der andern aus dem Kasten jagen, biß sein gantzes Vermögenmnihiloniver-
läle verwandelt wird.

§. ^8. Weiter, nach dem die Philosoph;sagen, ihr Gold und Silber sev
lebendig und nicht todt: Es habe seinen Geist noch bey sich; sey in feinern Schmeiß
Feuer gewesen, sosteigen die Sophisten in die Ertzgruben, langen die Ertze aus der
Treffe und wollen das Vöglein ttermcrl5 mit tausender-ley Netzen fangen, wann
sie aber mit vielen gefährlichen Arberten, einen aisenicaliföw Sublimat,böer ein sul-
xburisches Wasser oder auch ein lalimsches Pulver erhalten, so sind sie in der Hoff¬
nung schon reicher als Crceius. in der That aber armer als Pur ; Nun heisset es,
wir sehen wohl, die Metalla und metallische Ertze sind zu hart verschlossen, wir müs.
fen all mellia mmeraha und all sal.agehen, da lieget der4  Und v auri offm, und
lasset sich gar leicht heraus hohlen. Da solten meine hochgeehrte Herrn mit Ver¬
wunderung sehen, wie das Arsen,cum denenl-abvianten die Kleiber am Leibek
Bart und Haut zerfriffet. Wie das r die Sophisten mit  Cathanen. Lungen,
sucht, Suffocariombuzund Schlagflüssen, an statt des Goldes belohnet Wie
ihnen derLdie-Knochen zernagt. Wann der Kalck, Wißmuth,Zinck,Cobolt,Cino-
bcr,reden konten, wurden sie nicht Wunders genug erzählen können, wie man bald
freundlich, bald grausam m,t ihnen umgehet, und wie sie heimlich in die Leiber der
Alchimisten, wie dort der Teuffel in die Saue derer Gergesener fahren, daß sie
hauffmweißmdasMeer, ich will sagen, in das Reich der Todten lausten; Aber
was sage ich von denen Salibus? Weilen das gemeine Küchen-Salß , in dem
Menschlichen Leibe den Nutzen eines trefflichen Lebens-Balsams haben soll, so muß
es auch allE. l>.geschickt seyn; weilen das D eine grosse Krafft bey siilphurischen
Sachen, sonderlichmSckieß'Pulver erweiset, so kan es auch das Hart-verricaelte
Schloß der Natur eröffnen. Weilen das(v zum färben der Tücher sehrm'mlich
ist,crZo ist es mit den;£ und ßio Solis häuffig ersüüet?Qux,qualis,quanta.Rrfum
teneatis amici. Aber doch wei den diese Sachen tttit allein Ernst und Eyfer rrsüiret

§. 19  Die bereits erzehlte Thorheiten sind närrisch genug, aber sie sinds
noch nicht alle, denn es gibt noch viel absurdere. Sie hören doch nur einmahl-
Als ein gewisser König in Egypten Calid genannt, mit dem Philosopho mörieno
vo>!deckl-apille llisiurirke, und gar zu genaue nach der geheimenl' rXpararion des L
fragte: Antwortete dieser dem Könige aus Arglist, und weiter demselben nicht so
gar vor dw Faust weg die Eröffnung der Sache abschlagen durffte: Hxc  r es  ex Te
ê trahiwr.- DärÄsonkirten die witzigen Sophisten inaller.Epl; da Haben wir das

Nest,
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Mst , darin die güldene Eyer liegen, warum sind wir doch lang so dumm gewesen?
Osst nicht der-Mensch microcolmux? ist er nicht wie die gr-osse Welt aus denen 4.
Elementen zusammengesetzet? Sehen wir nicht täglich, daß Steine in ihm wach¬
sen? hatsichs nicht einmahlzugetragen, daß in Schlesien in einem Kopff ei»gülde¬
ner Zahn gefunden worden, ey warum solte dann nicht das erste Wesen des Gol¬
des in ihm styn? O gesegneter Motiene! du hast uns aus allein In thum errettet.
Kaum aber ergötzten sich die guten Herrn übn dem trefflichen Fund, so entstehen
neuevubia. Aber wo ist( sprechen sie) der Ort in dem Menschen, wo die keiner»
solches grossen Schatzes? In solchem Zweiffel ist Blut, Haar, Urina, Excre-
menta, Knochen, Marck und noch andere Sachen von dem Menschen genom-
menworden; aber des arnoldi DE Villa Nova Spruch wurde allezeit
wahr: quiiumerdisquaErit, nierdam inveniet.

§. ;o. Darauff kam der »EL>vio » , der wolte am allergescheutesten
seyn, zum wenigsten warn nicht so unflätig, wie die andern, denn er starrirte sich,
und walte es die gantze Welt über reden, er habe die rechte Mineramin dem Munde
gefunden. Er gieng zwar anfangs nicht so gar deutlich, sondern die Losung war
Vifaliena Teilte, daraus wurde kurtz verstanden Ellentia SalivL, damit hatte die
gantze Philosophie ein(£n&e. Endlich und enNich wurde ruchbar, es habe der Ari-
tiorelex gesagt, diê peciex köntm nicht rranxmuiirt werden, wann sie nicht vorher
in die erste Materie verivandelt würden- Es wurde auch der philosophisch Spruch
bekannt, es müste das Gold erstlich in priman, materiam gebracht werden, ehe und
bevor dasselbe die ihm zugeschriebene Wunder verrichten könne. Nun geben sie
achtung, denn wir werden den rechten Haasen beym Ohr bekommen. Soll etwas,
raifonniren jetzt»die begierigen Künstler, in primam mareiiain rc-duciret werden,
so muß es alle tormarn(pedticam verllehren, und einer unciecerminirten Ixlarcric
gleich werden. Soll nun dieses geschehen, so müssen wir uns nach einem kräfftig-
würckenden geistlichen Wesen umsehen, das zwar selbst keine marcrialische Form in
sich hat, aber doch alle Formen der Welt in seiner Gewalt besitzet: Und also nicht
allein die Cörper ihrer angebohmen Fonn berauben, und nach belieben und Dispo¬
sition des Kü nstlers die TransmutationsForm einführen kan. So schnackisch diese
Piiiiosophie in frei-Theorie jfi, so alber kommet sie auch in praxi heraus. Etliche
bleiben fein auf der Erden, damit sie nicht hoch fallen, und sagen, die Erde ist n,a-
trix, Sc  UterusrccipiensinfluentiasCodi. Ergo Spiritusilleuniversalis, sive mun-
di anima archaeus&c.inilla coagulatur& coagulatus invenitur; Graben derowe-
gm und suchen Holarische lettigte Erdm aus noch nie gepflügten Boden, legen die¬
selbe an die Sonn-Mond-und Stern-Strahlen etliche Monath lang: Endlich
laugen sie die Er den aus, oder diltillnw dieselbe; Am Ende bekommen sie entwe¬
der-ein0 oder teutsch Salpeter, oder ein dergleichen Wasser, welches sie in copia,
wohlfeiler und besser in der Apothecken hätten kauffen können.
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§. ) i- Andere fischen solche köstliche Sachen aus der Lufft, mit hefftigealcimrtm̂alien,und damit ja nichts ungeplagt bleibe, so muß der Thau, Hagel,Schnee, Reiff, Mertzregen-Wasser, Sonnen-Strahlen herhalten, und den

Spirirum muncit hergeben. Sie mögen sich aucl)sperren, wie sie nur wollen, es
hilfft nichts davor, der ArciK machet aus diesen Dingen Oehl, Saltz, Wasser,
Erden, scpanrt, componirf, destillirt, cakinirf, digerirf, und wann er auff»höret, ist er so klug wie zuvor, und muß selbst über seine Weißheit lachen.

§. zr. Es ist der Sonne gerathen, daß die Herrn Astronomi ihre ungeheu¬
re Entfernung offenbahret haben;denn ich glaube,es würden sich noch Thoren in die-
selbe gewaget haben, sonderlich wann sie gehöret hatten, daß die Sonn ein pur
lauter fließendes Gold sey, wie jener Phyiicus staruivef hat. Das sind nun die ine-
pcix majores; Ich köttte auch vieles von den Nugis minoiibus melden, da Leute
herumgehen, mid bald aus Kiesel-SteinenG undL mit Pvoik wollerr ziehen,
vald arme Ertze reich machen, oder ohne Feuer und alle Gnade unzeitige zeitigen;
das Granum fixum compendiosiflrrae extrahiren,und dadurch grossen Gewinst Verssprechen» 8ed manum dê abûa» 5apienri8ar.

§. )). Nun sind noch Fragen übrig zu erörtern. (r») Ob man je»
mand rathen könne, sich mit der Arce Hennetica wm cklich einzulassen? (r,.) Wie
der beschaffen seyn müsse, der ein glücklicher vitcipulur dieser Kunst werden will?
(;.) Wie man einen der die Kunst zu wissen vorgibt, oder auch der sie uns lehrenwill, erkennen solle, ob er ein Kunst-Besitzer ist?

§. Auffdie erste Frage antworte rswndö mit Ren?»Dann osiwir gleich
gewiß versickert sind, daß in demLundD die wahrhaffcigen Anfänge desl .p.
liegen, so sind doch noch gar viele Schlösser zu öffnen. Zum wenigsten versichern
uns die Philosophi, daß die wahre Praepararion desL>ivon keinem eintzigcn in tpccie
und offenbar sey be>.üh'.et worden, ja sie versichern,daß diese Pr-cparacion bey Straft
fe des grausamsten Fluchs in keimn Schrifften dörffe eröffnet werden, und wann
einer zu dieser Erkänmüß kommen solte, müsse es entweder durch immediatam iiv
lpiralioncm divinam oder racciiante oiali revelatione S<  manuali demonstratione eines
Adepri lüb Sigillo(eeretissimi siientii geschehen» Und WUNN lNaN auch diesen
Pbiloiopbicurn habe, so seyenin der Nach-Arbeit rarione furni excerni, Vatk,Gom-
positionis, pondctis fixi& volatilis0 iis si) viele Schwürigkeiten übrig, daß die
meiste in Verzweiffelung gerathen, und gar selten ein öder der andere mit dem Pon-
rano roomal in Gedultüren könne; Und gar wenige leben so lang, daß sie mit den;
Lomirc irLvitano IM höchsten Alter dazu gelangen tönten.

§. $.f.  Wolte aber einer diesem allen ungeacht, sich selbst so viel zutrauen,
daß er durch kluges Nachforschen und unermüdeten Fleiß den Schatz finden wolle:
So bedencke er zur Antwort auf die rte Frage, was dorten AURELIUS augl t-
rellus  saget:
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G B G G G B
)Olanl ihr Sterbliche ! folgt diesem hellen Licht,
'Das aus der Finstemüß hervorgebrochen scheinet;

Betrettet doch Hinfort die krumme Weege nicht,
Worauff der Pöbel irrt , der fest und sicher meynet,
Die gantze Heimlichkeit von dieser Kunst zu wissm^
Auf die viel tausend schon vergebens sich befiissm.

G G G G ® &
Wer geitzig oder fml / und ein Betrüger ist,

Ein Bürger / Handwercksmamr / ein Lrämer / der mit Waaren
Zu thun hat , wer auch jo nst fern Haab mt >Guch verfrißt/

Ein anlief Bauer / der offt muß zu Acker fahren,
Desgleichen wer den Stein will aus Gewinnsucht fangen,
Die werden alle nichts in dieser' Kunst erlangen.

Q & Q X Q &a egen mer sich gantz der weisshcit Zucht ergiebt,
her in der Welt als seinen Schöpffer ehret,

ĉ hn mchr als Gold , ja selbst mehr als den Himmel liebt,
Und mit Hertz Sinn und Seel sich gäntzlich zu ihm kehret,
Der kan sich gantz getrost an diese Arbeit wagen;
Die Weißheit , der er dient , wird ihm kein Glück versagen.

Womit das , was der unvergleichliche Autor Arcani Herraetkx Philoso-
pliix §. 2. 4 . s. sagt , übereinstimmet , und lesens werth ist. Endlich spricht GE¬
BER man kan zrvar mit geringen Unkosten zur Vollendung des Magister» gelan¬
gen , wann man nur die Prindpia der Kunst inne hat : Es sind aber doch die Armen
zu der Sache ungeschickt, weilen sie gar leicht auffzuhören gezwungen werden.

§. ; 6. Solte sich endlich jemand vor einen Kunst-Besitzer ausgeben, so fra¬
gen sie ihn: Ob er ausdemL >o allein das gantze Magisterium verfertigen, oder
wann er Gold dazu nimnit , obermchralseinQuintleinoder zum allerhöchsten ein
Loch nöchig habe ? ( r .) Ob er mir einem Ofen in einem verstl-loffenenG !aß , oh¬
ne dasselbe zu öffnen, noch zu bewegen, caldnircn , putrefidrcn , stibli niren , pr*-
cipidven, i'olvircn , coaguliren kan? Ob die Materie im Glaß ersilich schwartz
oder weiß wird ? und was es heisse: man müsse erstlich Silber machen, ehe man
Gold machen könne? Kan er dieses alles prxstiren und erklären, so glaubet ihm; wo
nicht, so ist er ein Betrüger : gesetzt aber, es hätte einer' dieses aus denen Büchern
nachsagen gelernet , so gebet Achtung , ob er auch nur einesH ellers werth prxtendi-
fgt, so ist er kein Adeptus, sondern will entweder auf die Gefahr euerö Beutels pra-

Äiciren, oder euch, ehe ihr es nrer-cket, gewiß beziehen.
Wer klug ist lasset sich warnen. -
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ANONYMI
Alchimist Fragen/

Von dem

UNIVERSALI
Und den

PARTICULARIBUS.
17 2 6.

Aus dem Lateinischen überseht.

I. was ist die Alchimie?
Je ist eine Kunst, die Alchimus erfunden, und die von dem Griechischen
Wort Archimo, das auff lateinisch M3tla Heisset, ihren Nahmenb«*
kommen hat.

1. was rsts für eine Runst/ und was lehret sie?
Diese Kunst lehret das Wesen der Dinge von den Excrcmenten abscheide«,

und durch sie werden die Metalle zur Vollkommenheit gebracht, da sie vorher in
den Mincrn verdorben und unvollkommen waren: Darum ist zu mercken, daß die
Metalle, nur nach ihrer zufälligen nicht aber wesendlichen Form, von einander un¬
terschieden sind; Weshalben es auch möglich ist, alle zufällige Dinge abzuson¬
dern, welche nichts von Metallischem Wesen haben. Dann zu welcher Zeit, an
welchem-Ort,und mit welcher Hitze alle unvollkommene Metallen des verderbenden
^s beraubet werden, durch die werden sie gleich zu Gold gemacht. Ist also
die wahre Alchimie eine Kunst, die Piindpia, Ursachen, Eigenschafften und Lei¬den-
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denschafften aller Metallen von Grund aus zu erkennen, durch welche Kunst die
unvollkommene, vermischte und verdorbene in  wahrhafftiges Gold verwandelt
werden.

z. Wie werden die Metallen durch diese Lunst zur VollkomB
merchcrc gebracht?

Dieses zu erhalten, wird-man vor allen Dingen ein solches^ Zenr oder würcken-
des Wesen zu wege bringen müssen, in welchem zugleich die scheidende und die
KZirende Krafftgefunden werde, damit es, wann mansauff unvollkommene Me¬
talle tragt , die Krafft habe, selbige so lange im A zu erhalten, biß alle zufälli¬
ge Dinge durch des innerlichen ( nicht äusserlichen) As Stärcke ( sintemchlen
es durch das äusserliche sich nicht so leicht scheiden lässet) theils geschieden und
theils verzehret worden , und endlich mchts als allein das Wesen des Q oder L
zmück bleibe.

4. was wirdsonstm durch dieses würckende Ding verstandene

Der Stein der Weisen.

s. was ist der Stein der weist « ?

Eine allgemeine Tinctur, oder künstlichesO , das durch Nachahmung der
Namr aus dem 8 der Weisen gezeuget, übervollkommen gemacht, und zürn

höchlien Grad gekocht und digeint worden.

6.  was ist das vor ein Lochen oder vixeri'ren ?

Dadurch wird nur eine langsame DecoLtion verstanden, vermittelst welcher der
8 der Weisen erst in ein Llixir oder rüthlichen Safft (versteheO potabile) resoy-
virt , und darnach durch die Agrad zum Pulver coaguiirt wird , und zwar , nach
dem die schwartze Farbe vergangen, erstlich in die weisst, darnach in die gelblichte
und endlich in die rothe Blut -Farbe , welche letzte die vollkommene Digestion
anzeiget.

7. was würckct diese Digestion?

Wann sie vollendet ist, ist der 8 der Weisen in den Stein verwandelt worden;
■Solviret und eoaguliyet man diesen von neuem , so wird seine tmgierende Krafft

immer zunchnien und ins unendliche erhöhet werden.

Xxx r Har
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“ «. Hac dann der Stein / nebst der Verwandlung noch andere

Lrafftei
Nach Aussage der Weisen macht er unter andern mei-ckwürdigem Dingen auch

das GlH geschmeidig, daß sichs Hammern löst.
- Ist er nicht auch eine allgemeine Arrzmy/ die in allen auch rm«-

heilbaren Lranckheiten chre würckung zeiget?
Weiler nicht,mr diekräfftigste undunzersiöhrlichste 8nbKantzist,sirndemauch

alle Kräffte des Gestirns in sich fasset, so ist er freylich unter dem lunarischen
Giobo die gröste allgenreine und vornehmste Artzrrey, welche alleirnheilbare Kraß¬
heiten heilet.

lQ  warum wurde oben nur gesagt/ man müsse den Stein bloß au»dem? machen/ und ist keines ferments gedacht wordeni
Man muß wissen, daß die Fermentation im ? der-Weisen gar nicht wesend-

lick gefunden wird, sondern nur zufälliger Weise; Und zwar nicht allein darum,
.«eil er schon alles in sich hat, was zur Kunst nöthig ist , sondern auch weil dir
Operation aus dem blossenL unter allen die vollkommmste und kürtzste ist. Da¬
rum war es genug, daß an demselben Orte nur der vornehmsten Operation, die am
vollkommensten ist, rmd von keiner andern ciepenäiret, Meldung geschehen.

n . Wie viel Arten giebt es/ durch welche er würcket/ und in wtU
eher würckung ist die Fermentation»

Die Weisen haben, um ihre Operationes glücklich zu vollenden, L. Wege
gefunden, einen, welchen sieden trockenen/ und den andern, den sieden nassen
nennen- Durch den erex̂ encsi  wollen sie nichts anders anzeigen, als daß die
Operation bloß mit sem? der Wessen anzustellen seye, ohne Zusatz eines an.
dern Dinges oder Ferment* : Im trockenen aber haben ste ein Ferment nöthig
erachtet, um die Arbeit kürtzer zu machen, weil der trockene Weeg, (als in wel¬
chem der tz piiii- nicht so geschwind, wie im nassen Weeg, bereitet wird) son-
sten eine gar zu lange Zeit erfordern winde.

rr . was ist das Ferment?
Das Ferment des L pbil. im trockenen Weeg ist zweyerley: das erste und ein¬

fältigste ist D, das durchr gereimget, und Mm subtilsten Kalck gemacht wor¬
den : Das andere, weit edlere, weil es zur Frojeätion des Steins eine weit grös¬
sere Krafft hat, ist em jeder fixer und Oischer4 ,̂ der vom gemeinenQ selbst, oder
von andern Metallen ausgezogen wird;wiewohl einige läugnen wellen, daß in den
Metallen ein solcher fixer̂ se-e. wie
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i z. wie ist dieser güldisihe Q , welcher nebst dem genmnen0  auch
in andern Metallen gesunden wird /  beschaffenr Und

was sinds vor Metallen i

Hier muß man zum voraus aus Gebvofeff fetzen, daß die metallische Cörper
aus 2.. Schweffeln bestehen, aus einem zufälligen und festen, und einem andern,
der in dem Quecksilber verschlossen liegt. Der erste, von dem auch hier allein die
Rede ist, findet sich nach seiner genügsamen Oarischen Erhöhung nur in etlichen
-Metallen, nehmlich nebst dem gemeinen © im und r ; Gddaß aus einem
jeden derselben dieser güldifche £ kan gezogen, und wann er mit dem ? der
Weisen vereinigt wird, zum Stein der Weisen gemacht werden. Übrigens sind
die Fixe Schweffek anderer Metallen gar nicht als ein Ferment des $ der Wei¬
sen zu gebrauchen, weil sie nicht denselben kolarifchm Grad der Erhöhung er¬
reicht haben.

14- was ist der tz Verweisen?

Das ist dieselbe wichtige Frage , von deren gründlicher Erörterung diegan«
tze Wahrheit dieser Wissenschafft abhänget ; Dann in dem verschiedenen Ver¬
stand dieses Nahmens konunen so viele und grosse Connadictiones vor , daß ein-
leder, beym ersten Anblick, genörhiget wird , an dichr wahrhafftigen Kunst zu
zweiffeln: Wann aber die Sache ein wenig genauer erwogen wird , findet man
bald, daß alle solche mancherley Bedeutungen , die mit verschiedenen Worten
ausgedruckt werden , nm auff ein eintziges Ding abzielen : Daher wird , um
bessern Verstandes willen, der $ der Weisen in diesem' dreyfachen Sinn völlig
können und müssen betrachtet iverden ; Erstlich, wie er die entlegenste Materie
(r .) wie er die nähere und (z.) die nächste Materie des Stenrs ist. Als die ent¬
legenste Materie ist er nichts anders, als die blosse hiinmlische Impression, die un¬
mittelbar von dem Gestirn in der Lufft geschieht, und durch dieselbe allenthalben
ausgegossen, endlich aber von der Erde ernpfangen , und in dieser körperlich
greifflich und sichlbahr gemacht wird. Wann diese Würckungen der Natur voll¬
bracht sind, so hat die Materie zwar schon eine Cörperliche Form überkommen ;
aber sie ist doä) noch unvollkommen, und aus der entlegensten die nähere Materie
geworden. Wird nun diese ferner durch verschiedene Operationes und Alteracio-
nes zu einer so vollkommenen Formt und Natur gebracht, daß sie keiner weitern
Bereitung bedarff, sondern sogleich in das pbilotopkische Ey kan gelegt werden,
so nennt man sie die nächste Materie . Weil aber nur im trockenen und nicht im
nassen Wceg , von der innersten Aufflösung des O oder der Fixen die man
zum 1̂ - enr gebrauchen will , gehandelt wird, jö muß auch der 8  der Weisen,

;1
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den man vor die nächste Materie nimmt , indem einen Weeg unter einer andern
Form , als in dem andern , erhalten werden.

i f . Unter welcher Gestalt erhält matt den 8 phil. im
trockenen weeg i

Nothwendig unter der Gestalt eines lebendigen lauffenden und nicht netzen¬
den L'i ; Zu welcher Gestalt er aber aus der Materie nicht durch die Natur , son¬
dern durch die Kunst gebracht wird.

it . warum aber in der Gestalt eines laufenden und nicht
naß machenden(Quecksilbersi

Weil in ihm allein das gemeine O sammt allen fixen und güldischen Heln,
wie Eyß im v , gründlich und unzertrennlich aufgelöst werden , welches sonst
fein Menstmumt ût : Dann dasAufflösende und Auffgelöste müssen, wie Eyß
und v , einer gantz glrichm Natur seyn, und bestehet nur darinnen der Un¬
terscheid: Gleichwie das Eyß in Ansehung des auffgelösten Wassers ein geftohr-
neö oder conßelirtes v  ist ; Also verhält stchS auch mit dem ? der Weisen in
Ansehung des © und der Fixen A , welche nichts anders sind und seyn kön¬
nen, als ein con^elirtes und ausgekochtes auffgelöstes und gewisser Massen roheS
Quecksilber. Gleichwie wir nun sehen, daß das Eyß sich alsbald in Wasser und
nicht in einen andern liguorem aufflöset, weites unmittelbahr aus diesem gewor¬
den ist ; Also können auch das O und die fixe logische £ durch dasselbe und m
dasselbe unmittelbahr auffgelöst werden , was sie zuvor waren , und woraus sie
unmittelbahr geworden sind. Philaletha spricht : AuS dem L hatte , ehe er $
wurde , etwas anders werden können, als ein Metall oder Mineral : Nachdem
er aber tz oder ein lauffendes und die Hände nicht benetzendesv geworden, si>
ist er nunmehr zu Annehmung einer Metall -oder Mineralischen Form bestimmet.
Daraus erhellet, daß der tz oder das Quecksilber(weites in der That ein lausten-
des und nicht naß machendes v ist) die nächste Materie aller Metallen seye; Und
folglich allein durch und in dasselbe alle Metallen unmittelbahr lesolvipt werden
müssen , weil die Natur in ihren Würckungen fernen Sprung thut , und die
Kunst also auch keinen thun muß , wann sie jnier folget.

i7-  was ist der ? der weisen zur nächsten Materie im
nassen Weeg i

Eine doppelte gialifdje Substa,̂ des v , und der tz der Weisen, der im tro¬
ckenen Weg aus der nähern Materie gemacht worden , nehmlich durch ver¬
schiedene Bereitungen und Veränderungen , die unten weiter werden beschrie¬
ben werden. .

rr.Das
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ir . Das gemeine? wird wohl im trockenen Weg der? der Weisen styn/wcrl

es ein laufendes und nicht neyendesv istt
Weil es schon von der Natur in die Gestalt eines Quecksilbers gebracht worden,

und zum Theil wegen des Überflusses, zum Theil auch wegen des Mangels, mit
dem© nichtgleicher Natur zu seyn befunden wird, wird es um deswillen von allen
Weisen billich verworffen.

l ?. Soistsdann ? corporum?
L)bgleich der? derCörper nicht soviel desvorgenieldtcn überflüssigen Wesens

hat, wiedas? , auch der Natur des©nicht zuwider ist, inzwischen aber doch sein
^ in der Natur verändert worden,und er dadurch seine rohe Gestalt und durchdrin¬
gende Krafft verlohren hat, so wird auch auf ihn im Wercke, wie auf den gemei¬
nen tz, ,uchts geachtet-

r«. Was versteht man unter der Ouäi'tät Oder rohen Gestalt des^ »
Eimn nicht kgüten , der im Grunde des? stecket, und von Gebro Arscni-

cum genannt wird; An welchem(nicht llgirten̂ ) doch das eintzlge Fuuclamenr
der Würckung gantz allein beruhet; Dann wann er fix wäre, so würde in unserm
Werck keine Würckung styn, weil er die wahre innerste( t-adicalis) Wärme ist,
oder wie Philaletha redet, die Age Krafft zum brennen.
zi.  Der ? derCörper/ zumahl der Metallischen/ hängt am gemeinenO

und2 / kan also tritt denselben unzertrennlich figirt werden/
welches unter den Eigenschaften desLder Weist»

eine nnt ist. Darunirc.
Ob Bich der? der Metallen mit dem©unbc figirt tw’rt), so echalt man da¬

durch doch nichts weiter, als daß das © undL im Gewichte zunehmen, wel¬
che Eigenschafften aber den?Phi>.zu erkennen nicht hinreichen; Dann dieser löset
erst die vorgemeldte Metallen gründlich aus, ehe er mit ihnen durch eine geheimere
Fixation, nicht wie vorher in gemeines© undL, sondem in den Stein der Wei¬
sen verwandelt wird.
zi.  Der ? Phil.wirdvon dcn WeisenLder Metallen genemttt; also wird er

dann derL der Corpcr seyn?
Man muß wissen, daß diese Wörter Cörpcr und Metallen von den Weisen

unterschieden wer den, so daß der? Phil.zwar auchLmerallorum genennet, aber
mit dem cörperlichen nicht verwechselt wei'den kan.. Dieses verstehe man aber nur
wegen seines metallischen Ursprungs:Dann da derLPhil.in einer Quecksilber-Ge¬
stalt(zu welcher der gemeine? meraitoi um von der Natur gebracht ist)gar nicht ge¬
funden wird, so wird er auch vergeblich in solcher gesuchet.

A yY rz.Wann
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zh wann der tz Phil. in der VXatuv  nicht exilliret/ wo will man ihn

dann suchen?
Ob er gleich in der Natur nicht ist, in Gestalt eines Quecksilbers, so ist er doch

in einer andern vorhanden,und kan auch durch die Kunst endlich in ein wahres Queck»silber, das ist, in ein lauffendes nicht-naß-machendesv verwandelt werden, weh
ches solche Tugenden besitzet, zu denen das Gemeine durch die Natur nimmermehr
gelangen kan.
2,4. Wie solte aber die Runst/ indem sie der Natur nachahmet/ ein(kuecf*silber/ das bester als dasgcmcine sey/ aus einer Materie/ die ein purer

Dampffist/ hervor bringen können?
Zu besserm Verstand dieser Frage ist oben dargethan worden, daß der tz der -

Weifen aufdreyerley Art zu betrachten seye, einmahl nemlich, als die mareria re-
niocillima, ferner, als remota, und endlich als proxirna. Wann man nun die*
ses vorher wohl gefaffet und betrachtet hat, so ist zu wissen, daß sothane Nachah¬
mung der Natur von der Kunst keines weges also zu verstehen scye, als ob sie in der¬
selben̂ accrialcinorj/llma oder dem blossen Dampss, der noch in der ist, ge¬
schehen könne, viel weniger, daß sie darinnen anzufangen seye; sondern daß alle
diese vorhergehende und den Weg gleichsam bereitende Arbeiten in der entlegensten
Materie, der Natur allein zuständig und möglich, folglich auch ihr allein zu über¬
lassen seyen; Haben demnach die Weisen, wann sie dem Künstler die Nachahmung
der Natur angerathen, solches nicht von der entlegensten (remotissima) sondern
von der nähern( remota)Materie verstanden, wie sie schon in ein körperliches We¬
sen gebracht, aber unvollkommen gelassen worden; Dann also und nicht eher ist sie
von der Natur in den erwünschten Stand gesetzct, in welchem sie auch der Kunst
übergeben wird, um sie aufder̂ in ein wahresL, das besser als alles Natürli-
d)t , zu vollenden. Und weil dann nun die Würckungen der Natur nicht hinläng¬
lich sind, daß sie weder im trockenen noch nassen Weg aus der materia remota tn
der Erde denL,vielweniger den Stein der Weisen hervor bringen können, sondern
nur ein Quecksilber und die gemeine Metallen; Also kan inan mit Wahrheit sagen,
daß die Kunst nicht allein der Natur helffen, sondern sie auch noch vollenden und
übertreffen möge-
x f. Unter welcher Form wird die materia remota von der Natur unmittel¬

bar der Lunsi zur Vollendung übergeben? Und wie heisst sie
sönsien bey den Weisen?

Wann die nähere Materie zum erstenmal in des Künstlers Hand kommt, ist sie
ein weisses körperliches Wesen, das sich imv auflösen lässet, und zu Crystallen
wird, wie ein anderes© oder Alaun; und hat folgender. besondere Eigenschaff¬

ten
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ten an sich, wodurch sie von allem fremden© und Alaun unterschieden wird:
erstlj-ch ist sie schon einer metallischen VXatur/  undglantzet in ihre«Reinigkeit,
wie Silber. Zweitens, wird sie nur in den Metall-und mineralischen Tieffen ge-
funden. Dieser z,vcy Eigenschafften halber wird sie auch von den Weisen das Cen-
tral-uni?Metall-© genannt, weil sie würcklich in derselben Centto liegt.
z6. Oben ist gesagt worden/ es seyen alle Metallen von der ETitur aus der
nähern Matcnc sMaceria remota)hervor gebracht / welche ein © ist : Her-

mes aber spricht/ daß der Himmel der Metallen Vattcr stye, und die
’v-  ihre Mutter ; lrem, daß sie der Wind in seinem Bauch ge¬

tragen habe ; wie kan aber dieses aufs © appliciret werden?
Das dermal-© der Metallen ist eben der wahre und rechte Samen, aus wel¬

chen, nicht allein in dem Eingeweide der̂ selbst das Quecksilber, nach der Natur,
und aus diesem alle Metallen und Mineralien, sondern auch über der̂ derLder
Weisen und der Stein ihren Ursprung bekommen haben. Weil aber dieses© in
seinem ersten Ursprung von den Sternen gezeuget, hernach in die Lufft oder den
Bauch getragen, und endlich von der empfangen, in ihr körperlich gemacht,
und zu vollkommenen Metallen verwandelt worden; daher hat Plermer gesagt:
Der Himmel seye derMetallen Vatter und die Erde ihre Mutter gewesen, und
der Wind habe sie in seinem Bauch getragen.
2.7. Der ^ und List / rwdjGcbro, die Materie aller Mineralien und Metal¬

len: darum wird es das obgedachde© nicht seyn können/
Kico löset diese Frage am besten und schönsten auff, wann er spricht- Es wer¬

de ein gewisses Ding in der Natur gefunden, das durch Vereinigung undpropor-
tionirte Vermischung eines reinen lebendigenLmit einem dergleichen^ zu einer
festen Madä congclirt seye; welches von andern klarer entdecket, und nichts anders
ist, alserwchntes© ; dann im Metall-© wird derH undg gefunden. Der
kleine Bauer sagt: Äb gleich in der Weisen Schnfft offt stehet, daß alle Metallen
aus 4* und g geschaffen worden, so soll mans doch niemahlen von einemg oder
4 auffer'dem Saamen der Metallen verstehen; dann die Princip« der Metallen
sind im Saamen, welcher ihr vollkommenes und unverdorbenes© ist; und
wann sie dasselbe in eine doppelte gial-Substanz gebracht haben, so nennen sie den
einen Theil desselben verdoppelten Wesens, Q,  und den anderng ; verstehen aber
doch nichts anders darunter, als das © , welches in solche doppelte äubttanr ge¬
bracht worden.
L8. Die Weisen sagen/ daß alle Metallen / welche in jedem Feuer fitesten/

aus der Erden und dem Wasser seyen; Folglich nicht aus ^ und Lr
Die Weifen verstehenunler der Erde und demv auch das obgemeldte©.Wann

Vvy * sie
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sie nun sagen, daß das Metall*0 ihr Vitriol sey, meynen sie einen solchen, der zu¬
sammen gesetzt ist aus -y' undv , die mit einander cligerirt und gekocht worden.
In dieser Kochmig wird das subtile irrdifthe Wesen öhligt und zu einem4 »Das
Wässerige aber wird mit der subtilenv - leimigt, oder ein Urständ des Quecksil¬bers. Und aufsolche Art bringet die Natur fei ner alleMetallen in der Erden her¬
vor; indem sie mit einer beständigen Alteration, bloß durch die Hitze,welche in den
mineralischen Gebürgen ist, würcket, vermutest welcher diese ôbstamien endlichvereiniget, und aus diesen, nachdem sie vereiniget worden, und entweder rein
oder unrein feynd, vollkommene oder unvollkommene Merallen erzeuget werden.

Die neuere Philosophi sagen / dass dre? Anfänge der Metallen sind ; diese
können aber das 0 und das verdoppelte Westn mehr seyni

Man muß allerdings sich bescheiden, daß wann von den drey Principiis der Natur
Meldung geschieht, dieselbe gleichermassen in dem Saltz sind, und aus dem Saltzherkommen, weil dieses doppelte Wesen aus selbigem nicht kan erhalten werden,
wo es nicht vorher in seine drey ursprüngliche Theile, aus welchen es unmittelbar
geworden, auffgelöset wird.
zo. Mie kan man aus wahren Amoribus bändig beweisin / dass obgemeld-̂

tes 0 die wahre und einige tNarcrie fo wohl des $ Phil.
als auch des Steins siyei

Nur etliche der berühmtesten Aatorum anzuführen, so spricht erstlich Hermes:
Das Metall-Saltz ist der Stein der Weisen. Dieses Wort Stein wird vor die
mLkeriam remcrcsm genommen, das ist, vor das 0 , welches auch Raimundus Lalli-
us und Arnoldus, unter dem Nahmen des Steins , heisscn, in seine Llemema oder
krincipia aufflösrn, und sagen, wann sie von allen ihren Unreinigkeiten gereimget,
und in ein Wesen vereinigt worden, so seye der todte Leib wieder Lebendig worden,
und klar,weiß, gläntzend, wieder̂tcrcuriuz. Wollen also diese beyde Auiore,denLund bapidem Phil.aus dem blossen0 machen. Gehet spricht: Die na¬
türliche Princip» der Metallen sind^ undL; daß diese aber nichts anders als
«in in ein doppeltes Weftn gebrachtes0 seyen, ist oben bewiesen worden.

Basilius. Wer das Metall - 0 nicht bereiten kan, kan den tz der Weisen nichtmac!)en. Trevifanus: Man muß das doppelte?>ahsche Wesen, welches, wie Laü-
Uu8 an einem andern-Ort sagt, im Saltz ist, zu Quecksilber machen:Wie dann sol¬
ches auch aus dem kleinenBauer erhellet:-Die weisse und rothe Lilien,oder das weisse
Weib und der rothe Mann, desgleichen^ undL, in welchem das S verbor¬
gen liegt:) Dann wie er selbst gestehet, so wird dasselbe gantz in dem metallischen
Saltz gefunden. Hiemit stimmen noch folgende Autores übcrein: Turib. Phiiiof.
4? f . jf6 .FlamellusJfol. ji.  ji . 40, 44 , Magister Degenhardus 475. Turb. fol.

158*
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jfS. 159. Flame!, fol. 1f 1. Historicus Chimicus spricht: Alls dem Saktz Wird
Wasser, und aus dem Wasser Mercmius. Amoklus: Das Quecksilber kommt
aus einem nicht brennenden^ : und da er anderswo diese Worte erkläret, schreibt
er:das© der Metallen ist der Weisen ihr nicht brennender Richard«* An-
xlu;bekraffriget dieses mit folgendem:Das Quecksilber komt aus einer weissen̂
lichten Erden, und Hellem Wasser. Dieses ist wiederum aus verschiedenen Orten
Ladn klar, wann er spricht: Es habe besagtesL auch seinen Geist in sich, welcher
von Richard« Anglo, Arnoldo und Raymundo Lullio ein Helles Wasser genennet
wird. DerWeifen ihre Erde aber ist das Metall' © , welches vielen in sich
hat. Anaxagoras sagt, unser Gold ist roth und feuriger Natur, mit der See¬
le und Natur derL vermittelst des Geistes vermischet, sintemahlen das
gantze Lompolilunr nichts anders als derLPhiioC ist. Morienus: Wann nicht
Sonne und Mond in einen Leib gebracht werden, ist es unmöglich zu dieser Kunst
zu gelangen. Diese beyde Stücke werden von andern also erkläret: Das © der
Metallen ist der Mond oder das Silber der Weisen, welches in seiner Tieffe den
rothen und weissen Dampfsin sich hält, davon der erste ein nicht fixer̂ , Arsenicum,
Gold und Sonne, der andere aber Hermecis Vogel, der Adler,Drachen-Schwantz
Helles Wasser, Geist undLgenennet wird; weiche drey Theile miteinander, als
das gantze Composirum, wiederum unter dem Nahmen des© ^ und§ü der
Weisen angedeutet werden.

zi. Aus welchen Metallen muß man dann dieses© heraus ziehen?
Weil bey Erwählung der Mineralien undMetallen nicht eine geringe Schwierig¬

keit entstehet, so mercke man folgende wesentliche Requisira: Erstlich soll es von sol¬
chen Metallen erahnet werden, in welchen seine wesentliche Theile, worunter
z.flüchtige sind, nicht zugleich in eine fixe Coagulation gegangen sind. Zweytens
soll es gnug gekocht seyn, und eine Scheidung ausstehen können, dadurch es in
seine drey ursprüngliche Theile zerleget wird, welche Theilung oder Zergliederung
nur zurAusftgung der innwendigen Unreinigkeiten hilfst. Drittens soll es ohne
Abgang der Geister erhalten werden. Durch das erste wird ausgeschlossen das ge¬
meine Gold, weil in ihm allein alle Geister in die härteste und fixeste Loagularion
Übergängen: Durch das zte wird es nach Basiüo und andern nur auf gewisse Meral-
la und ein Minerale, nemlich Eysen, Kupffer und Vitriol restringiref. Durch
das dritte werden alle Mineralien und Metallen ausgeschlossen, die im Feuerge-
schmoltzen worden.

;z. l\ nn man dann den Stein nicht aus geschmoltzcnen Metallen
machend

Man muß wissen, daß ein Metall, das noch in der Minera, und nach seiner
Saamen-Substanz vollkommen und unverdorben ist, von denen durchöa  gegan-
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gmen Metallen unterschieden seye, als welchen durch solches die zwey Theile der
Saamen-5ubllzntz, Geist undHnontixum. dergestalt verschwunden, undzum
Theil geschwächt und llcibuiretsittd, daß derLk>ll>!.und der Grein nicht mehr dar¬
aus zu machen: und ob gleich diese durch- » geschmoltzene Metalle ihr© , H und
8 noch in sich haben, so sind dieß doch nicht die PHncipia-,welche die Weisen suchen,
sondert, vielmehr gewisser Massen Cörper, die von den Metallen selbst gezeuget
worden, und das mi„er2lische Lorpu5 selbst und das Metall immeckarc ausma¬
chen. Dann die Weise»!haben nicht das gantze Metall, sondern nur die mittlere
Substanz gemeynt, wann sie gesprochen: Die Princip» der Metallen sind im Saa-
men, welcher ihr vollkoinmenes und unverdorbenes, und nicht aus geschmoltze«
nen Metallen, sondern ihren Minen, genommenes Saltz ist; darum wird es von
Arnoldo der volle ITtOrtb genennt, und das ohne Abgang der 5pirimum rccupcrirt
worden. Dieses ist eines der grossen Geheimnüsscn zu Erreichung des wahren
Endes. Hieraus folget nun, daß in denen durchs Schmcly - ^ noch nicht
verringerten Metallen ein fij« r ^ / geistlicher8 und nicht fixerQ gefunden
werde/ welche im blossen© verborgen liegen/ und mit demselben den völ^
ligen Saamen ausmachen: Dann diese zwey Geister/ in welchen allein da«
Leben der Metallen enthalten/ fliehen im Schmelyen von den Metallen
weg/ mrd lasten den todten Lörper zurück/ welcher nicht mehr univerlalicer,
sondern nurp-rriculariccr seine Lräffte erweisen kan.

z; . Wie bringt man dieses© aus den Metalleni
Bloß und allein durch die Exn-action mitdemEstlg/ ( seine Auflösung ist im

Faß, wie Basil.und andere bezeugen,) durch eine vorhergegangene convenieme
Calcination, vermittelst welcher das Metall in eine Asche verkehrt wird , die nicht
wieder zurück zu bri«WN ist: N8. Dann Kalilm; sagt: wer die Asche nicht hat, der
hat das ©nicht;  und wer das Metall-© nicht machen kan, kan auch den8 Phil.
nicht machen. Item andere: Also ziehet die in dem calLinirte», Cörper würckendo
Schärffe des Essigs die© Substanß zu sich, und mit dieser zugleich den Wbrilen^
(8ulphurinrriiilecum genannt) der im Saltz verborgen liegt, in welchen beyden,
© und^ nemlich, alle Metallen der Weisen zu finden sind.

Z4. Was hat dieß© vor Eigenschafften/ daraus man die un--
rrügliche Wahrheit erkennen kan?

Wann es imv auffgelößt wird, ist es grün; coaguLirt aber weiß, krystallinisch,
süß, und leicht aufeinem Blech fliessend, wie Wachs, und hat seinen lchendigma-
chenden Geist und Seelei», sich: Uoerdas ist auch in diesem© , wie oben gesagt
worden, ein lunarifther Schein;  daher die Weisen sayen, man soll solches©nehmen, das in den Cörpcrn ein lunarisches Wesen zurück lasse; welches also zu
verstehen: wann mmkich dieß© aufein glüend kupffernes Blech gelegt wird, so

fließt
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fließt es wie Wachs, und der Geist gehet davon, der Saltz-Leib aber bleibet auf
dem Blech zurück, und gläntzt wie Silber. Dann dieses find die unfehlbare Kenn«
zeichen des Central ©es, wovon die Weisen so viele Bücher geschrieben haben.
zs. Wie verfahrt man dann mit diesem erhaltenen0 ferner/ daß endlich

der? Phil.und der Stein daraus gemacht werde?
Man muß (4  nicht nur aus seiner natürlichen0 Form in andere Gestalten verän¬

dern, sondern auch in seine ursprüngliche Theile auflösen, weil man von einem ex-
tremo zum andern nicht anders als durch ein Mittel gelangen, mithin auch von der
Materia remota , das ist, vorn 0 , zu der proxima, oder der doppelten ?ial Substan̂ ,
nur durch ein Mittel kommen kan, nemlich durch verschiedene dazwischen kommen»
de Giadus der Praspararion und Alteration, deren einer den andern nothwendig
voraus setzt.

j6. Welches und wie viel sind aber derselben?
Davon haben die Weisen mit Fleiß niemahlen nach der Ordnung gehandelt,

-damit dieses so grosse Geheimnüß, das bloß in besagter Ordnung der Bereitung
und Veränderung bestehet, jederzeit in ihren Büchern verborgen bliebe; Hier
aber werden dieselbe Gradus mit klaren Worten beschrieben:

Der I. Grad der Alteration wird von ISAACO HOLLANDO>die Roth-
Machung des0 genennet, und also zu verrichten gelehret: Man soll nemlich die¬
ses0 in ein hermetisch versiegeltes Glaß thun, und eine solche gelinde Warme dar¬
unter machen, daß es nicht fiiessen könne, biß es erstlich eine gelbe, und endlich eine
rothe Farbe bekommen, weil die Grüne alsdann in die Röche verwandelt worden,
und forthin beständig roch, und nicht fix bleibet; welches grösie wesendliche regui.
sitm-n also durch diesen Grad erfüllet worden.

Der-.,und 4.Grad sind im 6A8ihiO und dem kleinen Bauer genugsam
enthalten, und wird durch den zweyten dieses roth gemachte0 zu einem(Del de-
ttillirt/ welches hatiiiua den 8pirikum$ nennet, und wird auch also gemacht, daß
nemlich aus diesem roth gemachten0 seine Spiritus,welche zweyfach sind,nemlich ein
trockener und ein feuchter Dampff, alle beyde unter einer Mischung in Gestalt eines
Oels bestehen, durch diea Grad heraus gezogen werden, welches Oel man so lan¬
ge wieder aufdie im Glaß liegen bleibende Materie giessen und abdistilliren muß,
biß es seinen Leib/ der das fixe0 ist/ gantz Zu sich gezogen habe/ und die
gantze Substanz des rothen© durch wicderhohltes Diitiilircn in eine cveb-
Gcsialt gebracht worden.

Derz.Grad der Veränderung besteht bloß in der Fäulung dieses Oels durch
feie Digestions-Wärme, durch welche die rothe Farbe niedergeschlagen, und ein
weisserSafft( dierothe?ra:eipitirteMaterie) oben schwimmend bleibet, derson-

sten
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steri ein durch die Destillation von der Materie abzuscheidender Spiritus und 5 heis-
fct ; die zurück gebliebene Materie aber muß man mit einem langsamen a  calcini-
»en, und den gemeldten Spiritum wieder übergießen, daß der -n. seine eigene Seele
(die sonften auch 0 , O , und Attenieum genannt wird ) herausziehe, und ihn
wiederum von seiner Seele abziehen, biß ein Oel zurück bleibet, das wie eine
glücnde Drohte leuchtet : Darnach cakinire die zurück gebliebene Materie noch
länger , biß sie zur Asche wird / in welcher der Schatz der Weisen verborgen
liegt , nemlich das fixe Saly / ohne welches die Kunst nicht kan vollendet wer den.
Dieses muß man zuletzt durch eben denselben Geist von seinerv -extrahiven, wonn-
nen es , nach der Calcination , noch eingewickelt lag. Dieser dritte Grad heißt
AnatomiaQ ( die Auflösung oder Zergliederung des Saltzes , ) unddurchihn wird
dasselbe so wohl von ausser- als nmerlichen Foecibusgereimget. .

Der 4 . Grad fasset nichts anders in sich, als daß gemeldteS© , das durch
die Anatomiam in seine drey natürliche principia zertheilet worden , in eine doppelte
tzial- Substantz verwandelt werde; dessen Geist mit dem 0 vereiniget, die eine, und
die Seele , der 4^ oder Arscnicum (wie sie Geber nennet) vor sich selbst die andere
ausmachet. Hiermercke man insbesondere, gleichsam im Vorbeygehen, was
der kleine Bauer in diesem Stück erinnert , daß nemlich dieser mit seinem0 ver¬
einigte Geist sogleich in eine gewisse Substanß verwandelt werde, und zwar derge¬
stalt , daß wann man von dem -n- ein wenig mehr nehme, als die Proportion litte,
die Materie davon dick werde / wie Butter ; und wann jemand diese Materie
über der ( aus welcher im Eingrweyde der Erden alle Metallen herkommen sind)
haben fönte , so werde ihm die Kunst nicht fehlen.

Der s. Gradder Veränderung kair endlich aus den klaren Worten TREviSANl
erlernet werden, da er spricht: Ein jeglicker musst die doppelte §ial- Substang
m (Quecksilber verwandeln . Hier hat das Quecksilber, so zu reden, seine voll¬
kommene Natur erlanget. Im trockenen Weg aber ist nicht nöthig , daß diese
doppelte $ial - Substari*in tz verwandelt werde; sondern da wird nur der mit seinem
Cörper vereinigte Geist , so wie er ist , unmittelbahr zum Stein ad albu n coazu-
lirt , welches die Weisen bekräfftigen,undfagenr das Werck zum Weissen werde
mit drey Elementen , d , und v , vollendet, das A aber ausgelassen, wel¬
ches hernach mit seiner' Seele imbibiret , und zum Stein ad rubrum coaguliref wer¬
de. Diese Operation kan im Nassen ohne vorgemeldte kermenra geschehen, nemlich
aus diesem0  oder tz allein; weil schon oben gezeiget worden,daß bey den Weisen© ,
Stein und tz einerley sey. Im trocknen Weg aber muß man , nach trevis ANI
und anderer Bericht , aus der doppelten tzial- Substantz ein Quecksilber oder (auf«
fendes und nicht netzendesv machen, und dasselbe mit einem von obigen Ferment«
fermenriren, und « ach der Kuust breite «. Dieß sind also die verschiedene Gradus

der
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der Veränderung der Weisen, und nach welchem Grad nun das© genommen
wird, nach deut hat es auch bey verschiedenen verschiedene Nahnien.

z?. Mit welcherley verschiedenen Mahnten wird dieß Saly /wann es
«ach einem oder dem aridem Grad genommen wird/ ins

besondere von den weist« genennet?
Damit bey den mancherley Nahmen des© , als der Mater,* remorx, keine

Schwül igkeit mehr-übrig bleibe, so werden folgende Nahmen, die alle einen ge-
wissen Grad voraus setzen, ordentlich erzehlet, mld jwar erstlich diejenige, welche
die vollkommene und nicht veränderte Materiam remotam betreffe«; in welchem
Stand sie VVN den WeifM genannt Wird: SectmdLvnmCbacr; yottrum: Dann
gleichwie aus denen ersten in unserm Secundsvo Chaote vermischten Eigenschafften
(in welchem die vier Elementa vermischet, und in unser Wasser verwandelt sind,)
unsere Elementen oder Prindpia hervor kommemAlso heissets auch sonsten derStein,

5 , die Minera . in welcher die Natur ihre Würckungen angefallgen hat , Mi¬
nera Z, Minera0 , Minera aller Metallen , Magnesia, ©,grünes Gtzcher grüne Löw,
Cheliclonia. x coagularu; , trockenes und nicht lauffendesv , durch die Trockene
des aö  coagulirteSv , der volle Mond, Urin*© und Sal petrx&c. Daß es aber
auch ein vegetabilisches und -rnilnaiisches9 genannt wird, solches geschieht wegen
seiner grünen Farbe, und weil es aus Geist,Seele und Leib bestehet. Hierauf folgen
die Nahmen, welche den ersten und andern Gradtim alteranonis angehen; und
zwar im ersten wird es wegen seiner Bereitung und erlangten Nöthe genennet da-
gemeine pr-epantte© , § prcdpitatus, der rothe Pfenning, Mat'5,Colchotar,der
reche Knecht, Zinnober: Und im zweyten, weil es ein Oel oder öligter und zu¬
gleich rother Liquor ist, wird es genannt eing , der die Hände naß machet, Spiui-
tus tz, und nach Basilio das flüssigeQ , Bley der Weisen , wegen seiner Schwchre,
weil es dmch die Viliillarion schwer in die Höhe zu treiben, so dass kaum in einer
Stunde ein Tropffcn übergeht; Deßgleichen wird es auch genennet, das un»
verbrennliche Oel, Wasser des Lebens und nicht des Weinstocks, v des Metall-
©es, das Blut des rothen Akannes, § Mercutiorum. in welchem des§Nah¬
men durch das Wort giorum unvollkonimm, und nach einem jeden Theil particn-
lariter genoutmen ist, vor dieselbe Theile selbst, oder die drey Prindpia der Natur,
welchen mit einander dieser Nahmeg ohne Unterscheid beygelegt wird. Durch den
dritten Grad sind folgende Nahnien gekommen:

Saltz Schwefel Quecksikber
Leib Seele Geist
Erde Feuer Wasser
Sal perrae GeMtM 0  Sal armoniac
Herbe(bitter) Süß Sauer

Silber
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Silber Gold Quecksilber
Mond Sonne Mercurius
Der Drach mit seinem Blut und Schwantz.
Diana mit ihrer rothen und weissen Taube.
Der alte Mann , der jwischen den Bergen gehet,und zwey Blumen,nem«

lich eine weiffe und rothe , in den Handen trägt rc.
Die Rahmen , die zum vierdten Grad gehören, sind folgende: Nach Gebro,

ärlenicum und Quecksilber; dann das © wird , wie es Bracescus erkläret , Ar-
gentum vivum gemnnet , der ^ mit L vereiniget, Ai-scnicum; dann er sagt , man.
müsset>a6 Arfenicum vomL'al v scheiden; das tzial-v aber,und derL, oder v,heis»
fen einerley; In diesem Grad wird es auch noch mit andern Nahmen belegt : als,
die doppelte gial - Substani$, der verdoppelte tz, die güldene und silberne Natur,
Mann und Weib , ^ und tz , die weisse und rothe Lilie des kleinen Bauren ; weil
such über das in diesem ausdrücklich stehet, daß der mit dem© vereiniget in
eine weisse flüssige Materie , wie Milch , verwandelt werde, so heißt es auch bey
den Welsen die Jungfrau - Milch : weil aber, wie er ferner redet , wann von
diesem© seinem -n. mehr beygesetzt würde / als die Proportion lcydet / die
öiaila dick werden würde / wie Butter / so wird sie auch genannt die leimigte
Materie , Kmprum̂ mnonüundKionxZucviL : Deßgleichen hat auch die andere
jjiial- Substanz, Mst sie wie «ine klüende Kohle scheinet, noch mehrere Nahmen,
nehmlich Carfunckel, Sonne , Licht der Welt , Glantz der Sonnen rc.

Im fünfften und letzten Grad , durch welchen diese gedoppelte Substanfc in
den vorigen vollkomlnenen, einfachen und völlig veränderten Stand gebracht wird,
hat sie nur den wahren Nahmen eines Quecksilbers erhalten , da sie erstlich in der
That ein lsuffendes, und nicht netzendes, aus einem, zweyen, und drey Theilen
bereitetesv ist: woraus klar zu schlössen, daß obgleich, der L der Weisen einmahl
genennet wird ein die Hände naßmachendes, und ein ander mahl , ein die Hände
nicht naß-machendesv : wieder einmahl die trockene, und das andere mahl, die
öligte , bald die einfache, zwey und dreyfache; bald die rothe, die weisse, bald die
gr üne rc. Materie heisset, man sich doch nichts verschiedenes einbilden solle, son¬
dern ein einiges Snbjectum oder Materie , die uns von der Natur unmittelbahr ge¬
geben wird zur ferneren Ausarbeitung : dann dieselbe wird in ihrer Bemtung bald
in zwey, bald in drey, bald wiederiueine8ubllantzverwandelt ; und kan über das
fo wohl in als ausser dem Ey , nach verschiedenen Umständen der Zeit , in mancherley
Farben und Formen verändert werden, eheste die völlige Natur des Quecksilbers
und des dap.erlanget, nach welcher Verschiedenheit derBereitung,Zeitund mmi-
cherley Farben , von den Weifen fo viele Nahmen sind erdacht worden-

zb.Grbts



Anhang. s47

;8. GlbtS dann ausser diesem Universali auch Particulamr
Ja ; und zwar so viele als ein jedes geschmoltzenes Metall annoch leibliche

Theile in sich hat: Nun bestehet aber ein jedes, obgleich schon geschmoltzenes Me¬
tall, wie die körperliche Zerlegung lehret, annoch aus den;cörperljchen5, fixen̂
und fixen©; Es gibt also eben so viele Parricularia. von welchen ein jedes insonder¬
heit mit Nutzen seinen LLÄ haben kan.

was würcken dann die Parricularla, und zwar erstlich/ desL».
und dann mich des©s und^ s t

Des Lcorpoialis erste Würckung ist diese, daß er mit demO Kalck ver¬
einigt und figirt, eine Vermehrung( Augmentum) gibt. Die andere: daß,
wann er durch vsorc.auffgelöst, hernach-̂ «rt, und durch die Calcination. Fäu-
lung und vikillacion in ein Oel verwandelt worden, gleich bereit ist zu Parcicular-
Thau««. Die dritte, daß mit dem-Oel auch der̂ O ausgezogen werden kan.
Des fixen©es erste Wurckung ist: daß, wann es aus einem Metall, es sey wel¬
ches es wolle, gezogen wird, den gemeinenLinr verwandelt, ohngeachtet es
seine Geister durch das Schmeltzcn ima verlohren, wie in dem Universal- gemel¬
det worden; dann dieses ist nicht absolute, sondern nur von den vornehmsten Thei¬
len( in so ferne es nemlich untüchtig geworden, daß derLder Weisen und der
Stein daraus zu machen) zu verstehen. Damm muß man wissen, daß das Me¬
tall-© durchs As Gewalt nicht so zerstöhret werden kan, daß es nicht noch genüg¬
same 8piUtu5 habe einzudringen. Die zweyte Würckung ist, daß es, nach dem
es roth geworden, wie im Universali gezeiget ist, um gemeldter Ursache willen,
zu einem Oel distilürt werden kan; und alsdann figirt eS(nach Hollandi Zeugnuß)
nicht allein denL, sondern-ingirt auch die Metallen im zehenfach-höhern Grad

auffs Rothe. Des fixen Schwefels Würckung ist endlich auch dreyerley.
Die erste, daß er dier gelb färbet(cicrinat;) die andere, daß er den

gemeinenLfigirt, und drittens der Grund der Pankular-
Tmcturen ist, wie Basil. sagt.

« (0 ) ^
W
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Zugabe.
Aus Dreyen Eins zu mache».

-der
Ein deutlicher Process/ wse aus dmz.bisthererzehlten ?ri»cixur im

nassen/ als demkürtzern Weg/ der Stein der Weisen/ so woht
zum Weissm als Rothen zu bereiten seye.

^Ann du ein Loch des astralijcDen oder Central-©<g, ;.Loth der Seeke
oder des gläntzenden und8.Loch des Geistes, als dess erhalten
hast; so nimm von.deinemLoder5xiriru.4.Lolh und ein halbes; diese
vereinige mit deinmr Gin Gewichti .Loth; thue es miteinander meine

hermetisch verschlossene?hiole, so wirst du sehen, wie die Materie im Glaß oder
Phiole über'einer gelinden.Wärme eines Balnei. immer auf und nieder steiget, und
wieder gantz schwm tz, ja endlich in-4.Tagen gantzlich zu einem schwartzen trocke¬
nen Pulver wird, das aufdem Grund liegen bleibt. Wann man dieses siehet, muß
man dasa verstärcken., und in selbigem Grad so lang damit anhalten, biß die
Materie wie ein weisser Schnee,und gläntzend wie ein Silber-Blech wirdrIst nun
dieses geschehen, und die Materie noch nicht fix geworden, muß man von neuem
daŝ vermehren, und alsdann wird die Materie wieder anfangen aufiund abzu¬
steigen, auch in der Höhe des Glases, oder in der Mitte, behängen bleiben, und in¬
nerhalbi «-natürlicher Tagen den Grund nicht berühren, binnen welcher Zeit, fast
bey$.0.Tage lang, sich so mancherley Farben zeigenwcrden, daß es nicht zu beschrei¬
ben; Endlich stuckt sich die Materie zu Boden, und dann ist sie ftgirf, und ein Gran
davon tingirt̂»ach JODOCO,drittehalb Lothb inc.Also wird, nadjJODOCO,
HASiLio und andern, der wahre Stein der Weisen im nassen Weg, zum Weiffen
bereitet.- Nachdieser Bereitung nimm die Seele oder den̂ ,iam Gewicht;-Loth:
Vereinige sie mit den übrigenH Loth desL, und distillire sie Offs durch einen Alem.
bic, biß sie durch die Dislillation wohl mit einander vereiniget worden. Hernach
theile sie in7. Theile, und imbibire den Stein mit einemTheil nach dem andern,
durch siebenmahliges imbibiren und coaguliren;Alsdann tingirt der Stein in der er¬
sten Inhibition und Coagulation das LundB tnd, und in der2 sind nach der
Scheidung wiederum beyr.GranD gefunden worden- In der 4ten lmbibirion
aber tingirt ein Theil4. Theil Kupffer inO>in der sten fällt schon ein Theil aufioo.

In der 6ten auf In der?benden auf ioooo,. Und so ist der Stein.
auch zum rochen bereitet-

GOTL allem die Ehre.
ui.Aus»
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Auszug
Aus dein Lateimfthm Matmfcnpt:

MANNA COELESTE, das himmlische MANNA
genannt.

Die Bereitung des Steins.
Jmm INI Nahmen GOttes vom bestenb (verstehe die philo/IBley-̂ '

' xStß oder Erde, siebe und reinige sie von aller Unreinigkeit, Wurtzeln,
Steinen, oder sonst allem fremden Wesen, das die Nattir hat ange-
fangen zu formiren, diestn hnum thue in einen Alembic, decke es mit

einem blmden Hut wohl zu, und setze es 40.Tage in Roßmist. Darnach distillH*e
feinen-n. dreymal davon, so wird der letzte alsdann der wahre philosophische und
mineralischeL seyn; den halben Theil hebe aufzur Vereinigung , und mit der an¬
dern Helffte verfahre weiter zur Faulung im Roffmisi4o.Tag lang: Darnach zie¬
he deine beyde vermehrende tz'osh'erarrs, und verwahre sie, einen jeden absonder-
llch, in-..Gläsern, biß zur Zeit der Vermehrung: Darnacĥ © «aturx., das
jrn Grund des Alembici übrig geblieben, und thue-.mal so schwer vom ersten aus»
gehobenen tzso dazu; versiegels meiner Ey-förrm'gen Phiol, und laß es im Roß-
mist stehen, biß das weisst Merck vollendet wordm, welches innerhalb7.Mona¬
then geschehmwnd, in welcher Zeit es weiß wird werden: Nachgehends nimm
es heraus, und mMnplicrr mit deinem weissenL, so wird der Stein in kurtzerZeit
vermehret, und zu einer durchsichtigen Röche getrieben werden.

Dlt MulripIicaciON.
^deinen weisst»Stein, solvire ihn in deinem weissenx, den du hierzu auf¬

behalten; thue ihn einen Monath lang in den-Ofen, wie du in der ftaxi bist ge¬
lehnt worden, in welcher Zeit dein Stein wird roth werden. Darnachv deinen
rochen§, oder-Oehl, und löse darinnen den rothen Stein auff; laß es wieder ei¬
nen Monath stehen, so wird deine Ai'tzney von ro. Theil biß 100. vermehrt wer¬
den. Dieses kanst du4. mal wiederholten, aber vor ders.ren wiederhohlunA
höre dich/ damit du mehr demGlaff zerbrochen findeft/ wie ichs dlu ch mei¬
ne unglückliche Erfahrung gefunden habe. Ware ich also bey der Hand geleitet
und grkehret worden, so würde ich nicht gefehlt haben: Viermal kanst du multiplf.
ciren, aber mehr nicht: Alsdann ist der Stein gut, r.zur Gesundheit, z.  zur Ver¬
mehrung. 5.Bereitung kostbarer Perlen. 4.Verwandlung aller Metallen irr
tz curr.unds.zm Verrichtung verschiedener Magischer Dinge.

Zzzr Der
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Der erste Gebrauch zur Gesundheit.
Es haben viele unter den Weisen, die den Gebrauch des Steins nicht ge-

wüst haben, etlichei. Viertel Gran,andere mehr oder weniger davon genommen,
vnd an statt der Gesundheit den Tod gefunden. Dann es erfordert mehr Sorgfalt-
als man sich einbilden mögte-Dereintzigeund sicherste Weg,alle Krancchejten damit
zu vertreiben in allen Menschen, ist folgender:

u  des Steins 4.Gran, nach Goldschmids-Gewicht, und löse sie in einer
Pinte Rhein, oder Frantzösischen Weins auff, nid?t aber in flarcfcn Liquonbus,
als der' Spanische, Canarische, Muscaten-Wein, ein^gua vic- rmd derglei-
chen hitzige Weine sind. Thue es in ein groß Glaß, das sauber und starck ist, so
wird der Wein geschwind roth werden, fast wie die Artzney, nemlich gantz hoch»
roth. Laß das Glaß also vier Tage von Staub befreyet und bedecket stehen,
weil es ein ülichtes Wesen ist, das du nicht eher auflösen kanst. Darnach giesse
noch eine Pinte Wein dazu, rühre es mit-einem saubern Höltzgen oder Helffenbein
um, undgiesse immer mehrWein ju, biß es eine schöne Gold-Farbe bekommt,
und du siehest, daß keine Röthe mehr inwendig vorhanden seye. Dann dies-,
wann noch welche da wäre, würde dir ein Zeichen geben, daß die Tinctur noch nicht
genug ausgedehnet seye, und daher den Leib entzünden und den Geist austreiben.
Ob aber der Wein gelb genug seye, kan man oben drauffim Glaß, daran sehen,
wann nemlich ein subtiler und weisser Circul, wie eine Berle erscheinet, welches nach
einer4.ständigen Bewegung zu geschehen pflegt. So bald du ein solch Zeichen
siehest, alsdann filtrire den Wein, so wird dieses Weisse an dem Filuo, wie eine
Perle hangen bleiben, der Wein aber gelb werden, wie das©selbst.

Dieß sind die gewisse Zeichen, nach welchen du dir keinen schaden thun, und
ohne welche der Wein so starck werden wird, daß er den Leib inttrmmiret, oder
wo er zu schwach ist, keinen Nutzen bringet. Wisse demnach, daß dieses ein gros¬
ses Geheimnüß seye. Gib in allen innerlichen Kranckheiten von diesem lüguorc alle
Morgen einen Löffel voll ein, so wird es dieselbe bald durch einen gelinden Schweiß
austreiben; Dann es purgirt den Leib mcht, erregt auch kein Erbrechen, treibt
auch keinen so hefftigen Schweiß, daß man schwach drauff wird, sondern stärckt
den Menschen; und wann die Kranckheit viele Jahre gedauret bat, so brauche die¬
se Artzneyir.Tage beständig an einander; Alle andere Kranckheiten abercumt sie
innerhalb2.4. Stunden. In äußerlichen Schäden, als: Geschwären, Grätze,
frstuln, noli me tangere Lcc,schmiere den schadhaften Ort mit dem Stein selbst,
welcher ein Oehl ist, das im Wein nicht aufgelöst worden, und dieß thue9.Ta¬
ge aneinander. Sonsten, wer den Stein vor sich trägt, kan von keinem bösen
Geist angegriffen werden, wird sich auch keiner zu ihm gesellen. Wrd der Stein
bey einem Besessenen gebraucht, so kan der böse Geist nicht länger bey ihm bleiben,
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Östtltt er ist die Quintessenz, in welcher keine Corruption ist; und wo die Elementen
nicht verdorben sind, da kan kein Trüffel bleiben; Dann die Hölle bestehet in der
Corruption der Elementen. Diese Artzney, wie ich vorhin gesagt habe, brauche
- .Tage, und salbe alle Morgen die Schlaffe mit dem Stein, so macht er den
Menschen so lacht und frisch, als ob er stiegen könte. Mercke aber wohl, daßder
weisse Stein zu keinen andern als luetischen Kranckheiten solle gebraucht werden-

Dern. Gebrauch ist zur Muidpücation.
Viele haben den weiffen und rothen Stein gemacht, die seine Multiplicatioa

nicht gewust haben. Dann der weisse Stein wird roth, wann man mit dem duf*
ftrlichena anhält; Es gibt aber weder der Rothe noch der Meiste eine höhere Pro-
jection, als eines theils aufIo. Wo du dich aber nicht wohl vorstehest und vcrwah»
rest, wird dich allein der Geruch davon tödten können. Wilst du nun den Stein
ins Unendliche vermehren, daß er nicht mehr in einen Staub congeliref werde, son¬
dern in der Form eines Oels bleiben müsse, so verfahre also: Nachdem der tz Phil.
bereitet ist, (welches innerhalb4°-Tagen geschehen kan) must du ihn ebm st>
wieder zur stäulung brmgcn/ wie du ihn gemacht hast; und solches last sich
in kurtzer Zeit in einemt̂ rin-Glaß oder Lueurhituls mit einem blinden Hut, wohk
»errichten. In dasselbe thue von der Materie mehr nicht, als11. Untzen; verlu-
tire oder schliesse es zu mit einem Luto, den ich dich hernach lehren will; ( in einer
Phiole aber geht es nicht an.)Wann deine Materie nun, wie ein geschmoltzenes oder
stiessendes Pech wird, so nimm das Glast heraus, und stell es in den Ofen mit'ge¬
meiner Asche; Und wann es in 24. Stunden kühl worden, so thue den blinde»
Hut von der cucurbitula, setze einen andern drauff, und lege einen weiten recipien-
ten vor. . Siehe dich aber hrebey ja wohl für, daß dir der Dampff keinen Scha¬
den thue. Ferner verlutiere die Junduren des Huts und des Recipienten fleißig mit
folgendem huro: i.Untze L4. Stunden lang calcimtter Eperschaalen; sub¬
tiler, wie ein Mehl pulveriürter,^maufLL.Untzen; und mische es untereinander»
feuchte es mit untereinander-geklapperten Eyerweiß an, und mache einen Teig
draus; Mit diesem schmiere eine weichgemachte Schweins-oder Rinds-Blase,le¬
ge sie hernach dreyfach um die)unduren,und binde es wohl zu.Laß es alsor-Stun-
dendaraufftrockncn, und stelle das Glaß so tieffin die Asche, daß sie über die pu-
»reficirfe Materie6.Finger hoch heraus gehe: Das Q-pirellum soll sehr kalt seyn.
Mache ein gelindes Feuer, biß du einen schneeweissen Dampff siehest aufsteigen;
und halte so lang damit an, biß kein weisser Rauch oder Dampff mehr aufsteige»
darnach laß es*4.Stunden kalt werden, so wird vorgemeldter weisser Dampff zu
einem Oehl, oder dicken, jchleimichten und vircolischen Safft werden, welches der
»risse tz ist, zu Vermehrung des meisten Steins: Darnach thue den Redpien-
ren davon, legeeinen andern vor, und verlutire ihn, wie vorhin>werffedenGfea
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voll Kohlen, biß daß die Capelle, worinn der Sand ist, glüend werde: so wirst
du einen gelben Dampff oder Rauch aufsteigen sehen, der plötzlich in einen blut-
rothen wird verwandelt werden: Mit diesema halte an, biß du siehest, daß
nichts mehr aufsteige. Darauffwird der recipiern von dem Rauch gantz dick und
trüb werden, welcher sich setzen, und zu einem Orl coalesciren wird, welches derrothe? ist, womit der rothe Stein vermehrt werden muß. Ein jede»'Liquor sollwieder»parte aus der cucurbita und dem Capiteilo 7. mal rectificiret werden, daß erkeinef- cex zurück lasse; darnach kan man ihn festzubinden und zum Gebrauch ver¬
wahren: An einem kalten Ort sind beyde Liquores wie ein Saltz; aber von der ge¬
ringsten Wärme fliesten sie, wie Wachs, und sindG v  und tz.

Wann der meiste Stein gemacht ist, ist er nicht güssig oder flüssig, sondern
wie ein subtil-gestoffener Sand , und verwandelt keinen andern Eörper inr , alsKupffer. Zu Theilen dieses weissen Steins einen Theil des weissen rcdibcir-
ten? , in welchem du doch vorher ein Drittel seines Saltzes solt auffgelöstt haben:
Mit diesem imbibire den weissen Stein, sowirderden tz ansichnehmen, und wie
ein Brey werden: Darnach lutiere dein Eyssörmiges Glaß, (dann alsö muß es zur
kvtulriplicarion gestaltet seyn) mit vsrgemeldteml-uro; stelle es ans eiste Feuer,
so wird es innerhalb 40.Tagen faulen, und alle Farben durchgehen; es wird weiß
und fix werden, und ein Theil desselben-oo.tingircn. Dieß wiederhohle mit dem
mrdern weissenL und tz , und halte mit solchem Feuer-Grad an, so wird seine
Krafft allemahl zehenfach veimehret werden; und wann du ferner damit fortfahrest,
wirst du es endlich dahin bringeri, daß es zu einem weissen Oehl werde, das bey
Nacht, wie der Mond, leuchtet. Alsdann aber last sichs nicht weiter ver^
mehren/ weil es in keinem Glast könre erhalten werden. Zur Projedion
mit dem weissen Stein nimm den -o.Theil Silbers, und wirst- .Theil des
Steines drauff, halte es 24 Stunden im Fluß: Das ist die Fermentation. Erst¬lich«Njch'tder SteinL; darnach alle metallische Eörper; x.tens den gemeinen L,
und alsdann ist er ein Elixir der Geister. Wie du mir dem weissen Werck verfah¬
ren hast, also verfahre auch mit dem rothenL und seinemG , und so fallt(i .)ein
Theil auf ro. , (r .) aufioo.und(r.)auf>ooo. und so ferner ins Unendliche; zu-l etzt aber wird ein roches Oehl draus werden, welches des Nachts einen wunderba¬
ren Schein von sich wirfft. Dieser Stein vettreibet alle böse Geister; und so muß
er seyn, ehe er alle Kranckheiten hellet, und dem Menschen eine mansche Krafft zu
wege bringt, verschiedene Würckungen auszurichten, die ich hernach beschreibenwill. Der dritte Nutz ist

in» Perlen oder Edclgesteine zu machen.
Wann du denLder Weisen bereitet, und aus diesem den weissen und rothen

L verfertiget hast, und wilst hernach aus kleinen Orientalischen perlen grosse
maB
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machen / so verfahre also: «̂ Kleine weisse Perlen , und löse sie in dem weissenL
auf , dann er thut es gleich ohne Feuer. Wann sie nun wie ein Teig geworden,
daß man sie mit der Hand n actiren kau , so tormkre Perlen daraus , von welcher
Grösse du wilt , rmd drücke sie in eine silberne polnte und mit dem weissen Stein
oder Öehlgesalbte Form : Laßsiealso; . oder4 Tagstehen, darnach nimm sie her¬
aus , und laß sie an der Sonne austrocknen, doch daß sie nicht allzu heiß auf sie schei¬
ne , so werden sie schöner werdet! , als die natürliche orientalische. Aber zur Be-
pct-tung der Diamanten nimm wrisse Kiesel- Steine , stosse die äußere Rinde da¬
von , und löse sie im weissen tz auff, daß sie zu einem Safft werden, nichtzu einem
Brey , darnach thue sie in einer wohl verlutierten Phiole in warine Aschen, so wird
der gantze Safft in i r . Strmden zu einem Stein coagulirtwerden: Darnach ma¬
che das a stärcker, daß das Glaß fast gk'iend werde; laß es wieder kalt werden,
und nimm es hernach heraus , so wirds wie ein Kieselstein aussehen; weist du ihn
aber zu schärffen und zu poliren, oder lässest es einen thun , der es weiß, so wirst
du einen harten Diamanten in ihm finden, der kostbarer, alsjemahls ein natürli¬
cher gewesen seyn wird. Wilt du aber kleine natürliche Diamanten auflösen, so
werden sie desto besser werden. Die übrige Steine , welche im weissenv sich auf¬
lösen lassen, behalten ihre Farbe ; wann du aber Rubinen oder andere rothe Ster-
ne machen wilt , so mache sie aus dem rochenL und ausC >ystall. DenLarfunckel
kanman machen aus rothemL , in welchem ein Crystall auffgelößt ist, und mit
dem i o. Theil des rothen Dehls oder Steins , wie vorher, durchs a coaguürcn:
Wann er darnach kunstmästig poliert wird , gläntzt er bey Nacht über die Massen
schön, mehr als die natürliche.

Der iv .Gebrauch ist/ alle Metallen und Mineralien/die
S IN sich haben/ in ein laufendes lebendiges Quecksilber

zurückzubringen.
Gleich in der er sten Bereitung des weissen Steins , und nicht hernach, wann

du dein Glaß aus dem Ofen nimmst, wirst du unter dem weissen gläntzenden Pul¬
ver , ein anderes subtiles graues finden, daß ungefehr den vierdten Theil so schwehr,
als die dranffliegende Materie seyn wird. Rxcipe von jedem Metall i . Pfund ; Ma¬
che in das Metall ein Loch, als ein Gerstenkorn , und thue 6. Gran deines grauen
Pulvers darein; Lege das Metall mein Ctudbulum bey warmer Aschen; Wann
das Metall warm wird , so wird das draufgelegte Pulver das Metall durchgehe»
und in lebendigenLverwandeln; Darnach wirff ihn in ein höltzernes Gefäß voll fri,
sches kaltes Wassers , so wird dasselbe die staubigte Schlacken vom ? absondern:
Dieß Pulver ist nichts anders , als des Steins seine cerra danmata.

Aaaa Der
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Derv.Gebrauch ist/ zu einigen Magischen Würckungen;
Deren erste vorstellet und abbildet

Die Schöpffung der Welt.
»r- Regen-Master, ungefähr8v.Pfund, verwahr es in wohl verschlos¬

senen Gläsern 40.Tag lang, so wird es stinckend werden, und die Heftn sich zu
Grund setzen; das Klare gieß stetig davon in ein weit rund höltzcinGeschirr, damit
das Geschirr ein dritt-Theil voll werde. Stelle es an einen,geheimen-Ort an die
Sonne zu Mittags-Zeit: Laß einen Tropffen des gebenedeyten Steins in dieses
Wasser fallen, so wirst du bald einen dicken und schwartzcn Rauch auf der Ober¬
fläche desselben sehen, wie es in der Schöpffung war: Darnach giesse noch zwey
andere Tröpfflein darzu, so wirst du die Scheidung des Lichts von der Finsternuß
erkennen, und so thue nach und nach alle halbe Viertel Stunde hinein,,  hernach
4. ferners. und endlich6. Tropffen, hernach aber nichts inehr, so wirst du auf dein
Wasser eins nach dem andern sehen, was GOtt in6. Tagen geschaffen hat, wie
auch die Art der Schöpffung und unaussprechliche Geheimmisse. Laß es also ste¬
hen, so wird in einer halben Viertel Stunde darauff alles verschwinden. Die An«
dere stellet vor

Den Himmels-Lauff.
*. Sieben Stück Metallen, einjedcs nach den7.Planeten des Himmels;

drücke einem jeden Metall den Charactc, ftines Planeten zu der Stunde ein, da er
regieret; Ein jedes Stück der Metallen soll so groß seyn, als eine Roscr.oble, des
tz aber soll ein Viertel an Gewicht seyn, und ihm kein Zeichen eingedruckt wer¬
den. Darnach lege sie in eine Schlaf-Kammer nach der Ordnung die sie am
Himmel haben, nemlichh zu unterst, darüber, hernach K,O, v», %,  b: Ver¬
stopfst die Fenster, daß die Kammer gantz finster werde, schmeltzehierauffalles mit
einander mitten in derselben, und giesse sieben Tropffen deines geseegneten Steins
dazu, so wird alsbald ein«feurige Flamme aris dem Lrucibulo auffsteigen, und steh
durch die gantze Kammer ausbreiten. Fürchte dich aber nicht, dann es wird dir
keinen Schaden thun, und deine Kanrmer wird so hell werden, als obo undI
drinnen schienen; Über deinem Haupt wirst du dann sehen, wie D,r , Planeten
und Sterne am Firmament stehen, welche stch dir in ihrer-Ordnung und in ihrem
Laufsp:-cLnriren werden. Laß es eine Viertel-Stunde ruhen, so wird alles ver¬
schwinden. Die Dritte hilfft zu Ei-
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Einer guttu Gcsellschafft und Bckandtschaffk nüt den Weist ».

Wann du im vollen Licht den Stein vor dir trügest über unserm Horizont,und

allein im Garten gehest, so nimm einen Theil des erstcur pncpai iiten Hegen -Was¬

sers; giesse nur vom weiffn Steiri so viel dazu , als Du vorher vom rothen darzu

gegossen; alsdann werden bald Dünste biß zum5>auffsteigm, und wann du dieß alle

Monath zur rechten Zeit in Acht nimmst, so wird auf demselben Horizont , da du

lebest, -kem Weiser seyn, der auch ein Besitzer des Steins ist , welcher dir nicht

solte bekannt werden: Dann zur selbigen Zeit gehet er auch heraus , und siehet sich

gegen Osten , Süden , W .stcu und Norden um , ob er eine solche Würckung

wahrnehme , die von einem Künstler vollbracht wird , der gerne in seine Bckandt-

schasst kommen wolte ; und wird dir so gleich auf DeineOperation auf eben dieselbe

besagte Weise wieder a,itworten : Also wirst du die Besitzer des Steins erkennen

lernen. Die Vicrdte hilfft zu

Einer guten Zusammenkunfft.
Verlangest Du der Weisen und ihrer Mitgesellen Zusammenkunfft, so salbe

die Schlaffe deines Haupts mit dem weisse» Stein zu eben derselben nächtlichen

Zcit , und bäte ernstlich, daß du erfahrest, was es vor eine Person sey? Lege un¬

ter dein Haupt - Küssen*. frisch abgebrochene Lorbeer- Blätter , und b°ire deine

Imagination aufseim Erkäntnüß ; schlaff also ein, wann du ausswachest, so erin¬

nere dich des Gesichts der Person , ihres Nahmens und des Orts , wo sie sich auff-

hält ; und wann du nicht zu ihm gehest, wird er zu dir kommen, und meynen, das

Gcheimnüß sey dir vielleicht noch nicht offenbahr: Die Ursache dieser Würckung

ist Der allgemeine Lufft*Geist , der im Stern verschlossen solches ausrichtet- Dir

Weißn , mit denen du also allenthalben kaust bckandt werden, offenbahren sich

mehr unter einer armen , als reichen Gestalt. Ehe du aber diese Operationen .

vornimmst, must du den Stein neun Tage nacheinander ge¬
brauchen, wie ich dich vorhin gelehrt habe.

E N D E.

Aaaa i IV.Non
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IV.

Non plus ultra Veritatis,
Das ist:

Eine Untersuchung derHermetischen
Wiffenschafft;

Ohne Mißgunst
Von

krancilco SebLltiuno külvo^1eIvsIo6emcc, Pllarro»
In einem kurtzen Büchlein beschrieben/ und denen Söh¬

nen der Kunst zum Besten jetzund zuerst mis Licht gegeben;
Damit sie

Sowohl durch die Theorie als auch durch die Praxm, unsere Schif¬fahrt über das grosse Meer der Weisen vollenden, und am Ziel des Hercuüs anlan¬den, ja gar selbst über die ibeoricat-Säulen hnstommen, undindem Häufendessie lang gewünschten güldenenAmerica:aufdemSchiffleiu der
Praxis glücklich einlaufen können.

Vorn Thau des Himmeks und dem Leere der Erde.
<Der Thau des Himmels ist tz/ das Lere der Erde ^ undSaly . )

Aus dem Lateün'schen übersetzt.

2)vkkedt des^Utorr.
m cAs suchstd»weiter, mein lieber Leser? ich habe in diesem kleinen Buch-' lein aufrichtig geschrieben, was die alten Weifen in so vielen Büchern' haben zu verbergen gesucht. Hier hast du ohne Decke so wohl die Ma¬terie, als das Feuer, ja selbst die Arbeit, welche das vornehmste in die¬

ser Kunst ist. Verstehest du diß Tractätgen nicht, so wollest du meine Lehre nicht»erdammen, fenderndeiner Unwissenheit die Schuld geben, weil keiner vor mireinklareres Merck gemein gemacht hat. Darum forsche mit mehrerm Fleiß, und
bitte
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bitte GVtt, daß er dein Gemüth erleuchte, so wüst du erkennen, daß ich ohne
Neid geschrieben, und ohne Zweydemigkeit alle Geheimnüffe erkläret habe, wel¬
che die mißgünstige Weisen jederzeit mit so grossem Fleiß verheelet haben. Bäte
derhalben und arbeite; vornehmlich aber, wann du erst meinenS >mr, und nicht
die blosse Sylben verstehen wirst. Sehe tu , daß du nicht betrogen werdest:
"Alle erschaffene.Dinge im mineralischen sowohl als auch im vegetabilischen und
“ animalischen Reich haben von einem und demselben hlMkttlischrn, auf die Erde
" auögegossenen Geiste ihren Ursprung; aus der Erde wachset alles>dann die Et-
"de jiehet den Llberischm Geist beständig an, und behält ihn in sich; dieser wird
"nicht sichtbahr, es sey dann, daß er in der Erde körperlich werde: Aber damit du
"diese Wahrheit besser verstehest, so wisse, daß alle Dinge von den Elementen
"in der indischen 8ubibntz durch die Krafft des himmlischen Einflussesgewürcket
"werden, weilen die Elemente, Wasser, Lufft und Erde, ( wann sie durch den
"Strahl des Einflusses und die Bewegung des Feuers, welches nntten in ihnen
" allzeit würcket, sind geschwängert und beweget worden,) unsere Pi indpia,Geist,
"Seele und Leib, zeugen, welche durch beständige iXcoctsonestti? , ^ unö0
«coaZulil'twerden, um in den).Reichen nach ihrer Art Thiere, Pflantzen,^Mi-
" neralien und Metallen zu formiren. Weil nun die Erde ein Behältnüß ist
" derer Saamen aller Dinge/ und alle würckungen der Elementen/ niedre
"lubcilen Strahlen der Sonne/ des Mondes/ rvie auch)aller himmlischer?
“Einflüssen/ auffasset/ ja weil sie eine Mlutter/ Ernchrerin und Zeuge-
"rin aller Dinge ist; So kommt auch aus der Erde alles hervor: dann m-
" dem sie allzeit denen 5iöc,ischcn Einflüssen, und Strahlen der Sonne und des
" Mondes unterworffcn ist, wird sie fruchtbahr und gcschwärigert von den Kräff-
"ten und Würckungen der Elementen, rvelche ihr ilibriles Wesen in den Mittel-
" Punct der Erde hinein werffen; daher bringt sie Kräuter, Würmer, Thier-
-ger, Mineralien rc.aus sich selbst hervor' , indem sie in ihrem Mittel--Punct alle
"Saamen verschlossen hat, welche sie durch den^rcb- umder Natur, nemlich
"durch den himnilijchcn Geist, der ein pur lauteres Feuer ist, kochet undlüblimirt,
" und das Verborgene also offenbahr macht. Wisse demnach, geneigter Le-
" ser!daß in der Erden LNitrel--purrct die Jungfräulichê verborgen ;
und diese ist nichts anders, als besagte drey Princips, woraus die Jungfräuli¬
che-̂ bestehet. Du wirst aber niemahlenein Besitzer der Kunst werden, wann d»
diese drey Principia nicht, nach dem Pbilosopbischen Weg, scheidest, und wieder
zusammen sitzest: Uiiddieses wirst du nicht thun können, wann du nicht eigentlich
aus dem Gnmd fassest, was diese dreyPnnclpi- seyen, die0 , Q undLgenen-
uet werden. R .cht der gemeine tz, nicht der gemeinêoder das gemeine@sind
dieselbe Princip,- , die in dem Mittel-Punct unsirer Materie liegen, und unsere
Jungfräuliche Erde auSmachenchio. Sie sind drey Saltze inEinem, das ist, in un-

Aaaa - sirer
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screrErde; Sie sind eine Erde in drey Princip,,; , nemiichinder Wurtzel-Feuch-
tigkeit, welche tz genannt wird; in der angebohrnen(nafüiüchcn)Wärme, wel¬
che Abrißt, und in dem Central-@al£, welches beyder ihr Leib ist: Ja unsere
Jungfräuliche Erde bestehet aus allen drey Principien, aus allen dreyen Saltzen,
und empfängt aus den Sonnen-Mond-und Sternen-Strahlen diesej .Prind-
pia in ihrem Cemro, von welchen ich öffentlich und ohnverblümt sage, daß es drey
Saltzesmd, nemlich Salpeter, ( aber der cemralische, nicht der gemeine.) Ar-
moniac. ( nicht dasgcmeiiie;) und das Sal alcali der Natur, ( nicht der Kunst:)
Das erste ist aus den Strahlen der Sonne und des Monds empfangen worden;
Das andere durch den unsichtbaren'allerfiüchtigsten Natur-und Welt, Geist ge¬
bildet/ ( informatum;) Das dritte durch die Gewalt der irrdischcn und himmli¬
schen Sonne, derencon̂eliiter Strahl in seinem Cennci die Magnesia,)}, welche
die andere zwey Saltze an sich ziehet; ja diese drey Saltze sind, wie ich gesagt ha-
be, nichts anders als unsere Jungfräuliche Erde, weiche sie empfängt, an sich
ziehct und behält. Darum wann du wilst den Stein machen, so scheide, reinige
und setze zusammen mit unserm Feuer, nicht mit der Hand, die reine Dinge mit
reinen, d,e Gekochte mit Gekochten, wie sendivogius sagt: Weil du weiter
nichts nöthig hast, als im Anfang die blosse Scheidung, in der Mitte die Reini¬
gung, und am Ende die Zeitigung, wann die Geister in einer vollkommenen Ver¬
einigung fix geworden.

Damit du aber meine Lehre desto leichter fassest, so lasse vor allen Dingen die
glcbxmischeNarretheyen fahren, als das calcinil-en,tublim,ren,distillircri/cohobiren,
reversicriren, amalgami'ren, die Pratcipicationes der Antimonien/tartarorum,turien,
Marcasiten, Metallen, der Saltze , Thiere, Pflantzen, der Kreyde, des Honigs,
Wachses, des Thaues, des Sandes. Dann diese mühsame 5opkMereyen ver¬
derben die Materie gantz,und bringen das Magisterium nicht zum Stand. Dar¬
nach begib dich auf den schnurgraden Weg der Natur, und suche denStein in der
Sonne und im Mond, dann der Stein ist ein in der Sonne und Mond coagulir-
tes Wasser, welche beyde die Wurtzeln unserer Materie sind, dann sie ist nur
ausr .mercurialischen Substanzen zusammen gesetzet,und wird ein zähes vilcosischeü
trockenes Wasser, das nur durch dieKrafft des metallischeki Schwcssels gewül cket
(actnata) wird ; Daher nennet paracelsus unsere?)katerie gar wohl?ein
unzeitig mineralisches Elecstrum. So mache dann aufpbilolopliische Art mit dein
A der Sonnen und tz des Mondes, des himmlischen sowohl als des irrdischen,
dieses Eledrum,so wirst du mit Erstaunen sehen,  iW.daßes von allem saltzigten rar-
rarischen, alaunischen, salpetcrigten und Vitriolischen überflüssigen Wesen gerei«
niget, weisser als der Schnee in seiner in dischen klaren crystallischen Schaale her¬
vor glantze, und doch unter dieser weissen gläntzenden, reinen und durchsichtigen
Farbe eine grosse Röche verborgen habe-° Endlich bringe dieß Elcctrum, diesen klarenhimm-
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himmlischen Cörper, auf eine wunderbahre Weise wieder in sein cbao; , in sein
erstes Wasser, welches Spititus vini, Drachen-Blut , der allerschärffste Essig,
und der natürliche Ma-cur ms  genennet wird;mit diesem kanst du das gantze Werck
verfertigen, wann in derConAelacionundSolulion, dieFlort-5oderTinctnretl und
specificxidere desS und Ls, (aber unserer nicht der gemeinen) auffbehalten
werden. .^ „ r'

ö ! glückselig ist derjenige, der die leimigte, trockene, nicht naßmachende
Feuchtigkeit bereiten kan! Dann aus derselben haben die Weisen das netzende
Wasser des Lebens geschöpffet, welches ohne seinen Leib niemahlen beständig und
bleibend ist. Was habe ich gesagt? Was meynest du? Wann dir das Schicksal
günstig ist, so hast du die gantze Sache innen, weil das gröste Geheimmiß in die¬
sen-.Wassern besteht, deren eines aus dem andern herkommt, weil aus zweyen
leiblichen Dingen eine wesentliche Substanz wird, aus welcher unser lebendiges
Quecksilber und unser lcimigtes trockenes Menstruaie heraus gezogen wird, wel¬
ches wir durch eine wunderbahre Kunst in ein feuchtes verwandeln; und also wird
der gemeine Spruch wahr: Mache den y durch den$ in einem tzalischen
Wasser; das,st, bringe die Cörper durchs Wasser ins Wasser zur ersten Mate¬
rie wieder zurück, so hast du die gantze Kunst. Lebewohl!

Cap . I. Von der Lünze und Glücksteligkeit der Hermetischen
wissenschafft.

Erlernung einer mechanischen oder'andern freyen Kunst, findet sich, dass die
•O Kunst lang und das Leben kurtz seye;Aber wann man die Hcrmetis.Missn-
schafft hat, wird eine kurtze Kunst und langes Leben erfordert;Dann unser Merck
ist so leicht, daß mans nicht glauben würde, wann es mit klaren Worten solte
erzehlt werden, und unsere Medicin ist so lebendig, daß die Weisen ein äusser-
ordentliches hohes Alter dadurch erreichen.

Cap . II . warum die wlssenschaffk schwehr / und warum sie
leicht seyi

Die Schwürigkeit derselben bestehet, wie TREviSANUS sagt, in unsern
Worten und dem Sinn derselben: Die Leichtigkeit kommt her von dem Ver¬
stand der Wörter, nachdem Sinn , nicht nach der AusstA ache, weil das Ver¬
stehen nach dem Buchstaben lauter Unwissenheit ist.

Cap. III. Die Materie zu erkennen/ iß  schwehr/ aber recht mit
ihr umzugehen/ weit schwehrcr.

Die Erkanntnuß der wahren Materie, an welcher sowohl die Natur als auch
die Kunst arbeitet, ist recht schwehr zu erlangen, weil die mißgünstige Weisen die¬
selbe unter denen Nahnren aller Dinge verborgen haben; Aber mehr als schwehr

»st
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ist die Erkänntniß der Arbeit, welcher sie sich bedienen, in tractirutig dcsselbm
Dinges,worauS die Kunst die wahre Materie ziehet, welche die Natur in den
Mineren hat.

Of . IV. wie die Materie der Weisen beschaffen stye?
Die erste Materie der Weisen ist die letzte der Natur: die Kunst fangt da an,w»

die Natur auffhörr; Aber die Kunst hilfft, als eine Hebamme, der Natur,wann
sie ohnwürcksam bleibt, entweder aus Schuld der unschicklichen Gebühr--Mutter,
oder eines zufälligen Überflusses von fremden Dingen-

Cap. V. Die Eincherltmg der Materie.
Die Materie ist zweyerley: Eine wird die erste, die andere die zweyte genennk,und ist dieselbe welche an allen Orten gefunden, und öffentlich um den geringstenPreiß verkaufst wird; die man auch in seinem eigenen Hause umsonst haben kan.

Die erste hat man nicht auffErden auch nicht unter der Erden, dann sie ist unserWasser, das ist, unser mineralischer$, der durch die künstliche Arbeit der Wei¬
sen von der rten Materie ausgezogen worden, die grob und schlecht ist, und von
den unwissenden sehr gering, aber von den Weisen gar kostbahr geachtet wirb.

Cap . vi . Die Beschreibung der Zweyten Materie.
Diese bekannte Materie findet man an allen Orten, bey allen Menschen und

in einem jeden Ding. Sie ist schlecht, und wird gar offt von den Mägden auff
die Strassen geworffen, desgleichen spielen auch die Knaben auff der Gassen da¬mit. Sie wird täglich in Überfluß auff der gantzen Fläche des Erdbodens ausge¬breitet; Es ist dieselbe Materie, welche Adam mit sich ins Grab genommen;
welche die Bau-Leute des Tempels Salomonis vcrworffen haben, ohne welche
niemand leben kan: Mit welcher alle Dinge genahret werden: die wir Tag und
Nacht beständig vor Augen haben, und deren coaguliiter Geist besser ist, als die
gantze Welt.

Cap. vil . Was die nächste Materie scye i
Sie bestehet ausr . Theilen, nehmlich aus 2. mercunalifthm Wesen, die

einander entgegen sind: Dann, wann die eine warm ist, so ist die andere kalt;
Ist die eine flüchtig, so ist die andere beständig; Ist die eine weich, so ist die an¬
dere hart;Ist die eine öhlicht, so ist die andere saltzigt. Doch sind diese wiedrige
Wesen unzertrennlich vereiniget, und können allein durch einen Weisen ohne zer-
störung des gantzen von dem überflüssigen öhlichten Wesen, das zufälliger Weist
unter sie gemischet worden, geschieden werden.

Cap. VIII. Die Erklärung der Materie durch SENDIVOGIUM.Die erste Materie der Metallen ist eine Feuchtigkeit, die mit der Wärme der
Lufft
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Lufft vermischet ist; Die rteN'aterie ist die trockene Wärme der-Erden; Aber
dre erste und andere Materie sind nur eine, und nichts anders als ein mit dema
vereinigtesWasser, wie dann eben derselbchenllivogk,; zur bestättigung dieserWar-
heit an verschiedenen Orten folgendes sagt: Unsere Materie lieLt der gantzen
Welt vor Augen, alle Menschen leben in dein philosophifclxn Meer; Koche die
Lufft, daß sieZ"Wasser werde, und hernach kein Wasser; Und.wann du die
Lufft nicht kochen kaust, so wirst du ohne Zweiffel irrenr Dann'sie ist die Materie
der' alten Weisen. Die Lufft zeuget die Magnestam, der Magnet aber bringet
unsre Lufft zunr Vorschein: Es ist in der Lufft eine verborgene Lebens-Speise,
deren Geist NB. besser ist , dann die gantze Erde; aber diesen congelirten Geist
oder Lufft auffzulösen kostet rechte Arbeit und Mühe, weilen es nicht so leicht zu
machen ist , daß Wasser und Feuer.Freunde werden, 5wie eben derselbe Sendi-
vogius in seinem Gespräch vom^ errinnert) weil ohne die Scheidung des
Wassers von der Erderr, und nachmahls ohne Wieder-Ausgiessung des WasserS
auffdieErden, weder das Wasser, feurig, noch das Feuer wässerig( d. i. zuun-
scrmL ) werden kann, aus welchen das Kind der rten Zeugung gebohren
wird, welches von keinem Ding in der Welt an Kostbarkeit übertroffen wird.

Cap. IX. was die>c congclirte Lufft/welche SENDIVOGIUS die erste
tHsttcrtc der Metallen nennet/ vor einen Leib annehmei

Wann das verdünnerte Wasser in Lufft verwandelt wird, so kan die congelivte
Lufft nur in ein aquam perpesl'am verwandelt werden Und Aqua perpessa nimmt
keine andere als Saltz-und Eyß-Gestalt an sich; daher kan dieselbe congelirte Lufft
nur in Gestalt des Eyses oder Saltzes gesehen werden; Ein Saltz aber von sol¬
cher Natur und Form wird von der Aurelia occulta in4. Theatri als die Materie
beschrieben. Es ist ein Aqua perpeisi, das jedermann bekannt, aber von den aller¬
wenigsten erkannt wird nach seiner Kostbarkeit, dann vor ein schlechtes geringe-
und verworffenes Wasser erkennet und hält es die gantze Welt. Dieses Aqua
perpesta wird von HORNIO in s. lbcarri genennet, der allcrschärffste-ecberische,
oder ein Mineral in sich haltender Effg;Von OFIVLRIO:Das Ding, aus wel¬
chem alle Dinge Nahrung und Krafft empfangen- In via verkam stehet ge--
schrieben: Der Stein wird aus keinem anderen Ding gemacht, als allein aus dem
Wesen der Naturen, aus welchem Wesen alle Dinge ihren Ursprung herhaben,
und sich hernach durch mancherley Wmckungen und vieles Kochen in verschiedene
Wesen zertheilen. In der iciea des vollkommenen Magistern, m 6. Theatri. Der
tz der Weisen wirch aus demjenigen gezogen, wodurch alle Dinge ernähret wer¬
den. In leereml'ccretorum FABR1 pag. s. : Dasjenige Wesen, welches die
Weisen den nicht-gemeinen virr. mnnen,wird bey Auffgang der Sonne in gröst
fester Menge ausgebreitet und schr häuffig durch die gantze Welt zerstreuet, ange-
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troffen. Zum Besthluß hat morienus  noch deutlicher geredet/ wann er gespro-
chen: -OKönig! von dir nimmt man es/ du bist auch eine Minera; wie in fol¬
gendem Cap.wird bewiesen werden.

Op. X. Erklärung des Spruchs MOR1ENI:
So ist es. Auch aus dem Thierischen Reich wird unsere Materie genommen;

Wann das vegetabilische und mineralische seine Nahrung von derselben empfan¬gen/ warum nicht auch das Thierische? Allerdings/ weil eine allein die Materie
der tublunarischen Dinge ist/ und alles Wesen in seinen ersten Ursprung auffgelöst
wird. Auch eines todten Menschen eigene Composition dünstet in seiner Aufflö-
sung völlig in die Lufft aus, und er nimmt dieselbe erste Materie, aus welcher er
zusammengesetzt und ernähret war worden, sammt demjenigen an sich, aus wel¬
chem wir sind, leben und ernährt lverden. Ja der Mensch ist nicht allein in sei¬
ner täglichen Auflösung,welche durch die unempfindliche Ausdampffung geschicht,
sondern auch nachdem Tod eine weit hefftigere und kräfftigere Minera unsers mi¬
neralischen Subject]. Daher nicht ohne Grund gesagt wird, daß der Stein der
Weisen aus allen Dingen könne gemacht werden.

Cap. xi . was das Vorhaben oder Intention des Künstlers bey
dem Su.bjecto feyei

Die Intention der Weisen ist in unserm Merck keine andere, als die Natur des
A in unserm Subject» zu vermehren, damit unser Stein höchst vollkommen wer¬
de, welcher durchaus ein pures Feuer seyn muß, auch nichts anders als Feuer seynkan. Wann Hermes von dem Untern redet, ineinet er nichts anders, als
das Feuer, welches wir auff Dem Heerd vor Augen haben: Und wann er von
dem Obern redet, verstehet er das a , welches in den Sonnen-Stralen herab
kommt, und in der Sonne ist. Nun komme ich zum Zweck. Dieses Feuer
sticht beständig weg, fristet, zerstöhret, und nimmt alles mit, indem es alle Din¬
ge in Lufft auflöset,worinnen es vonder Natur in einen wässerigen, aus congelir*
ter Lufft und trockener Erde zusammen gefetzten Cörper geschlossen wird; Und
dieser Leib ist das Stütz"aller Dinge, welches aus conzelirten Wasser, durch des
As Gewalt, in dem innersten Schooß dieses verschlossenen Cörpers zusammen
gesetzet ist : Aber, weil das» a in allen Gen allzusehr gebunden, und desselben
geringe Qiiantitdt über das mit Unreinigkeiten vermischet ist, so bekümmert sich
der Weise um diese Ge nicht, sondern gehet sie alle vorbey, ausgenommen das
Lustt-G unserer Lunam:, worinnen das Feuer nicht so verschlossen liegt,welches
in einem rothen Rauch erscheinet, wann es dem Künstler gefällt; Aber wann es
scheinet, ein rother Rauch zu werden, alsdann ist es nicht%itf, sondern verdorben

worden;
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worden»welches der Zweck eines vollkommenen Künstlers nicht ist , dann der
gehet, wie gesagt, nur dahin, daß dieses Feuer vermehret und 6gn et werde.

Cap. XII. Daß der Stein aus nichts als Feuer gemacht werde / und
das A nur ein einiges fĉ e / sowohl im Himmel/ als

auff Erden.
Das Wesen des Steins ist nichts anders, als ein puresA; und dasselbe A,

das,n den Küchen brennet, im Licht scheinet, und am Himmel leuchtet, und das
Leben gibt, ist das wahre Wesen unsers Steins ; Auch wird der Stein vvma
nicht unterschieden, als nur darinnen, daß der Stein der Weisen, ein fixes,
das eleinenrarischea aber ein flüchtiges Feuer ist; Wisse demnach lehr»begieri«
ger Jünger!daß die Flüchtigkeit oder grosse Bewegung des Wesens des a , wann
es brennet, die Verbrennung und Alterationin allen verbrennlichen Materien
verursachet; Dann alle Dinge, ausgenommen das Gold, durchdringet das
Feuer nach ihren allerkleinsten Theilgen, und hebet sie wegen seiner ungemein ge-
schwinden Flüchtigkeit in die Höhe, und trennet oder scheidet sie im Auffheben von
einander, und führet also das gantze mit sich hinweg. Wann, wie im Gold und
Stein , etwas fixes irrdisches überbleibet, hindert und wiederstehet es der starcken
Vereinigung nicht; Dann, weil das gantze Wesen desselben As das allersubtilste,
flüchtigste, und durchdringendsteAlcaliist, das von dem subtilsten irrdisch-
^lichtenVulatiliangezogen worden, so wird es durch die Gewalt des unauff-
hörlichen Lichtes allmählich beweget und umgetrieben, welches, indem es mit dem
subtilsten Wesen desAlcalisich vereinigen will, dieselbe gewaltig und hefftig
beweget, ob es gleich von uns nicht deutlich und eigentlich gesehen werden kan.
Hieraus folget, daß, wann dasselbe subtileste Wesen fix wäre, selbiges nicht
verbrennen könte, weites dieselbe Bewegung, die die Natur beweget,und wor-
aus die Verbrennung entstehet, nicht haben würde. Dieses subtilstealcalifd)e
6xe Wesen wird nur in Metallen gefunden, in denen die Kälte mit vereiniget wird;
Ja das wahre lautere metallische Wesen ist nichts anders, als selbst die Natur des
As , nehmlich das congclirtea selbst. Der Künstler aber muß das congelirte
auflösen, und das auffgelöste figu cn, wann er den Stein machen will, und die»
ser kanauchaus nichts anders, als aus der Natur desa gemacht werden.

Es sindz. Elementa, Erde undv , ja es wird nur ein wahres, nehmlich
das v , gefunden; Anders sind die vermischte Wesen desA und der Lufft be¬
schaffen, mit welchen das Licht jederzeit vereiniget wird; Das Licht aber kan in kei¬
nen Cörper oder Element leichter eingehen, als in das Wesen des As, und das
Wesen des As selbst kan ohne das Licht nicht würcken. Da also nun der Stein
nur ein ügittes Feuer ist, so muß diß Wesen des As selbst vor die Materie ge¬
halten werden, und da es die Wurtzel-Feucbtiqkeit in den Thieren und allen Dm-
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gen vermehren muß, daß beydes sie selbst erhalten, als auch die Form und das
Leben in ihnen, oder das in den vermischten Dingen und Cörpern gebundene
Licht conierviret werde; So muß rnan nothwendigschlieffen, daß der Stein aus
dem Wesen desa  zu bereiten seye, indeme allein das Wesen des Feuers dasselbe
Licht anziehen und behalten kan, welches allen Dingen Gestalt und Leben giebt.

Lax. XIII. Die Erkanncnuß der Materie ist ohne die Lunstunnütz.
Die Erkantnüß der rten Materie ist die Thür, welche zum verschlossenen Pal-

tast des Königsemen freyen Eingang eröffiiet: Hernach ist die Erkanmuß unsersA, welches die nächste Materie des Steins geuennet wird, so ein verborgenes Ge-heimnuß, daß sie nur allein dmchdie heimiiclx Kunst der allerleichtesten praäbe,
die aber gar schwel),' zu erlangen, gefunden wird>Ja sie ist ein Wunder der Kunst;Dann wer die Arbeit verstehet, begreifft die gantze Wissenschafft, und wer diesel¬
be nicht verstehet, verliehret Zeit Mühe und Kosten in HaKirung der Materie,
weil die plrilosopbische Operation in der Bereitung, nur durch eine grosse GabeGottes, vermittelst langwierigen Fleisses, oder durch den Unterricht eines erfahr¬
nen Meisters kan erlernet werdenr Daher kommt es, daß viele, die die Materiekennen, selbige nicht zu gebrauchen wissen.

Cap. xiv . warum viele/die die Materie ke»men/ dieselbe nicht
zu gebrauchen wisseni

Die Ursache dieser Unwissenheit in der Kunst-Arbeit, ist bloß die Verschieden¬
heit der Zubereitungen bey den neuen so wohl als alten Auctoribus, y,e durch
mancherley Weege zu dem Merck gekommen sind. Etliche haben es mit grosser
Arbeit und langer Zeit, andere mit leichterer Mühe und kürtzem Handgriffen er¬langet. Die Alten treiben sehr auff die Aufflüsung, die Neuen auff die Cakinadon.
Artefius setzet die gantze Kunst im Feuer; Womit?omanu5 und Trevifanus ein¬stimmen. Lullius in den Gewichten: 5endivoFM! inAusziehuug seines falis ar-moniaci, und Paracelsus bethemet, daß in der Oompostion seines Electri Minera.-
üs das gantze Merck bestehe. Darum irren die Schüler der Kunst, weil sie bey
dem einen Auctere nicht eben die Dinge finden, welche sie bey andern anmercken,und bedencken nicht, daß ein jeder Auctor seinen eigenen Proceß habe: Daher
ist es ungeschickt, bald diesen, bald einen andern bestraffen, als waren sie nichteinstimmig, sintemahlen sie durch'verschiedene Mittel einen Zweck in einer einigesMaterie erhalten haben, nach dem Italienischen Sprichwort: J nostn AmicWper diverse vie fono tutti arrivati ad un’eJletto. (Eö haben lang VQV  UNS diewerstn Alteni durch viele weege einen Zweck erhalten.)
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Cap. xv . Was die nächste Materie siy ?
Die nächste Materie ist unser flüchtiges v , welches von keinem eintzigen ve-

ßerabilischen mineralischen oder animalischen Ding , nicht aus dem Thau , Nkcht
arrs dem Regen , nicht aus Honig , Wachß , oder Kreide, nicht von Saltzen
oder Metallen , sondern allein von der jetzo beschriebenen 2ten Materie heraus ge-
zogen wird, welche von der Erden gen Himmel steiget, und vom Himmel auff
die Erde , durch Kraffr der O und \ - Stralen . Von dieserr . Materie wird
unser v allein exuahirt , welches die nächste und erste Materie des gesegneten
Steins ist.

Cap. xvi . was unser Wäger stye i

Unser Wasser ist der Brunn , in welchem sich der König und die Königin baden,
und das wahre B-M. der Weisen. Es ist naß und trocknet; Trocken und feuch¬
tet. Ausser diesemv solteu die Cb/misten sonst nichts suchen; Keinen Ofen,
keinGeschirr, kein Feuer : Dieses v fasset alles in sich, wasnöchigist . Es ist
das a,  das Geschirr, der Ofen , und alles.

Cap. XVII. EintheilunZ des Wägers.
Unser v wird in das erste und andere getheilet: Das erste nennet man, Eva»

die unbefleckte Jungfrau ; den flüchtigen Theil ; geistliche geschwängerte Beja; s
universalem : Die andere wird genennet, das Natur - G , Jungfrau - Milch ,
beständige Feuchtigkeit, Terra Foliata, L der Weisen , der alles in sich fasset ,
was die Weisen suchen.

Cap. XVIII. Von dem philosophiert Brvrtrt / Geschirr
und Ofen.

Unser Bmnn , »Gefäß und Ofen sind in unserm v . Das ist der Ofen , Ge¬
schirr, Brunn und Verschliessung. (Ciausura) Jn ihme, als einem klaren, hellen,
kauffenden, warmen und lebendigen v , wird unser König wieder lebendig , und
tödtet alle seine Feinde. Das a , welches in demselben ist, äi^erirt den ^ und
wärmt das Bad : Die Feuchtigkeit, welche in ihm ein Rauch ist, hätt die Ver-
chliessung und das Band in sich; Und also ist dieß Wasser , welches ein überaus
>eller, aus dem Meer geschöpffter, klarer, crystallinischer, und noch nicht m
eine Statische Natur durch unsere Kunst zurück geführter Brunn ist, Feuer, Rauch,

Bad , Schloß , und Band ; Summa , esistalles. In ihm, mit ihm, und
durch es ist alles, wird alles, bestehet alles ; Und alles ist nichts anders , als un¬
ser v , ia ohne dasselbe ist Eitelkeit der Eitelkeiten, und alles gantz eitel inr
chemischen Wercke.

B b bb- j Cap. XIX.
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Cap. XIX. Warum das philosophischev em vsorris

genannt werdet
Unser erstes Wasser wird ein Scheid-Wasser genannt, weil es einMeer-v,

scharst und zerfressend ist:Daher spricht SALM an azar : UnserAist ein corrosivi«
schesa , und kan auch nicht anders seyn, weil unserv ein purer Geist, der ohne
seinen Leib allezeit zerfressend ist. Es wird auch darumv forr. genannt, weil es
netzet, und alles calcimret, ausgenommen die metallische Wurbel-Feuchtigkeit:
Und wann es nicht netzete, würde feitw Aufflösung zu wege gebracht werden. Eine
Aufflösung kan, wie Geber lehret, nicht allein durch saure Spiritus, die Ponticita-
re;haben, geschehen, und der saure Geist exikstet imv ohne seinen Leib mit der un-
elementarischen Befeuchtung; obgleich dasselbe Wasser, flüssig, clar,rein,und
krystallinisch ist, netzet es doch nicht, als nur auff gewisse Weise, biß daß das
nicht netzende metallische und unsterblichev mit seinem Leib ohne corrosivifcit,
sondern vielmehr mit einer grossen Süßigkeit, vereinigt worden.

Cap. XX. Von den philosophischen Feuern.
Wir haben dreya , ohne welche das hermetische Merck nicht verrichtet wird.

Das natürliche kommt aus Sonne und Mond, und ist die eingebohme Wär¬
me, der Natur.^ , welcher in ihrem innersten Schoß congclirtist.Das Nicht--
natürliche ist,das durch die Kunst erreget, und von dem dhisosopho aus einem
trockenen in ein feuchtes verwandelt wird, weil in diesemA, welches ein Bad Heisset,
das ist, einv , die Fäulung unsers Cörpers, oder unsers Adams vorgehet. Das
wiedcr---natürlichea ist unser erstesv , welches alles zerstöhret, calcmirt, zer¬
reibt, und destruirt; Dann es löset die Form des Steins oder seine eigentliche
(specihcam) Figur nicht in Wolcken-sondern in ein philosophischesV auf.

Cap. XXI. Die wiedrigen würckungen der Fcuren.
Das Wieder-natürlicheA zerstöhrt das Compoücum und bringts zur Fäu«

lung; Aber das Natur-A, welches ihm beygesetzt wird, congelirs hingegen den
Geist, des von dem Wieder-natürlichen in ein philosophisches und nicht Wöl¬
kten-v auffgelösten festen Eörpers; Jedoch wird im Wolcken-v das natür¬
lichea , der flüchtige Geist niemahlen ohne seinen Leib gesehen.

Cap. XXII. Eincheilung dcrFeurcn durch ARLLFIII^I.
AR7LFM5 theilet sie ein in das Aschen-A, Lampen- A,und das Aunsers

Wassers. Unserv ist ein Feuer, dessen wir im gantzen Werck bedürffen, im
Anfang, in der Mitte und am Ende. Der andernz. bedürffen wir nicht, als nur
zuweilen; Aber wann wir wollen frey reden, so werden in unsermv alle Ae
begriffen; In demselben ist Q , der zwar nicht herrschet, doch das Bad des

Königs
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Königs und der Königin erwärmet, als ein Pörtner: und dasselbea ist nichts an¬
ders, als dieselbe angenehme Lampen-Warme, welche die Materie täglich um-
treibet, aus welcher es nicht genommen wird, ehe und bevor dieselbe caldnirt und
trocken erscheine, und zur Asche werde, aus welcher ein Dampff auffsteiget, der
das Aschen-Feuergenennetwird.

Cap. XXIII. Von der gemeinen und Cbymisthert Calcinanon.

Die gemeineCaldnationist die Scheidung des feuchten und trockenen,nnd eine
Zerstöhrung des zusamnien gesetzten; ja eine Verderbtmg des flüchtigen und fixen
humidi radicaüs, so bst§ ein Cörper zurück bleibet, der in eine Asche, die sich nicht

schmeltzenläst, verwandelt worden: Daher gibt sie ohne Feuchtigkeit keinen Guß,
sondern wird zu Glaß- Die philosophische Caldnation ist eine geistliche und un¬
sichtbare Ausdämpfung unseres flüchtigen Wesens von unserm Cörper, und eine
Alistrocknung desselben Cörpers, mit Erhaltung ja mit Vermehrung der fixen
Wurtzel-Feuchtigkeit, das-sie ihren flüchtigen Theil leicht wiedereintrincket, wel¬
cher durch eine wunderbahre Kunst von dem fixen geschieden wird. Die gemeine
Laldnariongeschieht mit einem gewaltigen Schmeltz- A und V iorci; aber unsere

mit dem allergelindestena , ohne grosse Gewalt der Flamme, damit unsere Ma¬
terie in Ausziehung des flüchtigen vs ihre Luckerigkeit oder doroistät behalte.

Cap. xxiv . Von der gemeinen und Cb/mijehcn Distillation.

Die gemeine vitlillarion ist eine Auszichung aller Feuchtigkeittn aus dervesten
d , mit Verstellung des zusammengesetzten, und Verderbung seiner besondern
Form; Von denSpagyridswird sie auch eineCirculation des Dampffs genannt,
welcher im Grund des Kccipienten zu Wasser wird:Diephilosophische Distillation
ist eine Erhöhung desv von derd , 1̂ eine Auflösung unsers flüchtigen Wesens
meinv , welches kein gemeinesv , sondern ein Geist ist, der auf einem seiner
Art gleichendenv sitzet; und diese Ausziehung ist das Geheimnüß der Kunst,
weil sie auf eine sehr wunderbahre Art, wegen ihrer Leichtigkeit, ohne einige bey
den Alchymist gewöhnliche Art zu distilliren, geschicht.

Cap. XXV. Von dergemartertund Cbymistheri Sublimation.

Die gemeineSublimationist eine Auffhebung der Materie nach den Seiten des
Gefasses, &incapite Aludelis:2lbet diephilosophische Sublimation ist eine Ausfe-
gung der Unreinigkeit von der Materie, durchweiche unser einiges Ding flüch¬
tig, edel und rein gemacht, und gleichwohl nichts ftemdes zugesetzet, auch nichts
von seinem Wesen genoilimen wird, sondern manfublimirtsie nur und thut
das überflüssige und fremde weg, nicht durch eine gerneine Sublimation, welche
nicht alles was überflüssig,unrein und heficht ist, indie rechte Materieverwandelt,
wie diephilosophische, vermittelstunsersA§,chut.

Cap. XXVI,
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Cap. XXVI. Daß die Sublimation, Distillation, Calcination, Auslösung /
Fäulung und Vereinigung allein durchs Lochen verrichtet werden.

Man calcinirt nicht, ô nc distillircn: Man distilliret ohne soblimirenr
und iublirnirt nicht ohne solvirenrman solvirt nicht, wann die Materie nicht zur
Faulung gebracht wird; inan vereinigt sie nicht, wann sie nicht geschieden worden:
Und so vielerley Arbeiten sind, wann man unser philosophischesa hat, nur eine,
nemlich das Kochen. Koche, und lasse dich das Kochen nicht verdrießen, weil allein
unnatürlichen Kochen so viele Arbeiten verrichtet, und das Gold durch das blosse
Kochen in unserm Wasser, wann es zum höchsten Grad digerivct ist, zurück ge¬
bracht, und ein Stein wird, der alle gemeine Metallen in Gold tingiret.

Cap. XXVII. d>b das Gold / dessen der Stern bedarff / gemein O fe's r'
Das gemeineO ist gantz und gar ein todtesI , und hat den fruchtbarmachenden

Geist des Lebens nicht mehr, sondern hat ihn im Schweltz<A verlohren. Dersel¬
be mineralische Geist, der von dem geschmoltzenen gemeinenD geflogen, ist dasGold, dessen die Weisen bedürffen: Wie weit aber eines von dem andern unter¬
schieden seye, will ich, aus Mitleiden gegen die Blindheit eines unerfahrnen
Schülers bewogen, nach allen Stücken in folgender Gegeneinanderhaltungeröffnen.

Cap. XX VIII. Ungleichheit des gemeinen unb philosophischen Goldes.
Unser Gold ist lauter Geist: Das gemeine lauter Leib. Unser Geist ist deso

körperliche Form: Das gemeine ist die von diesem Geist geformte Materie. Wie
weit die Materie von der Gestalt, so weit ist auch das gemeine von dem philosophi¬
scheno unterschieden. Das gemeine macht die Natur bloß durch die Oxydation,
weil sie keine Hände hat, die Materie durch wicderhohlte Auflösung zu solvi«»und
zu coagulircn:Das philosophischeO bleibt nicht in der erstenLoagulacion der Natur
stehen, sondern wird durch unsere Kunst höher gebracht, und durch wiederhohltes
Auflösen und coaguliren in einen tingircnden geistlichen Cörper erhöhet. DasGe-
meine ist dick und dichte, ein materialischer Theil, der unsers geistlichen Wesens
beraubet ist, welches es in der hefftigen Feuer-Marter hat fahren lassen: Unsero
ist dieselbe geistliche Substanz selbst, die ima davon fliehet. Das gemeineDend¬
lich ist nur ein todter und ein eintziger Leib: Unseres aber ein lebendiger und doppel¬
ter; davon der eine fest, gekocht und gereinigt; der andere roh und nicht völlig sti-
geriiti )! ; Also und dergestalt, daß wo die ungefchäfftige Natur hat auffgehört,
die Kunst anfängt, und nach abgesondertem überflüssigen Wesen und vollbrachter
Scheidung des festen Theils von dem flüchtigen, der Natur aufs neue forthilfft,
biß daß ausr.Leibern unsers Des, ein durchdringender, unsterblicher und ringie-
render werde.

Cap.XXIX.
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Gap. XXIX. <2>b der gemeine 5 zur Bereitung des Steins fcommc?
Der gemeine? kommt nicht in unser Werck , es kan auch weder mit ihm noch

aus ihm der Stein gemacht, oder der Lder Weisen gezogen werden, als welcher
von dem gemeinen leiblichen gantz unterschieden, den man mit Recht einen Betrü¬
ger der Alchymisten nennen kan. Unser tz ist ein wabrhaffter Geist , aus welchem
alle Metalle , gleich als aus einem Saamen , herkommen; und selbst der-gemeine
L oder Quecksilber, das in den Äpothecken verkaufft wird, ist ein wahrer Leib, der
also materialisch verblieben, weil chm die Natur seinen eigenen Wurcker nicht zu¬
gefüget hat , ungeachtet, daß in dem gemeinen tz derselhc allgemeine Geist häuffig
verborgen ist, den wir suchen; Dann eben in dem Augenblick, da er in die leiblich
Materiedes Quecksilbers eingeht, wird er fpecifidjt und zu unserm Werck un¬
tüchtig , welches allein mit lebendigen geistlichen Metallen umgehet, und liicht
mit leiblichen, welche innerlich mit unserer allgemeinen Materie vereiniget sind.

Cap. xxx . Einrvurff gegen die Materie.
Wann ein jedes Ding seinesgleichen hervor bringt , und das zum höchsten Grad

gekochteO ein ringst render Stern wird , so muß man ja  den Goldmachende»
Saamen im o suchen, und kan ihn nicht in einem so geringen und allgemeine»
Ding finden, wie das vi .Lap. will; sondern allein in seinem Leib, welcher das o
ist : Dann der Saame des Waitzen ist im Wachen , der Saame des Hundes im
Hund , des Menschen im Menschen. Und ist des 5bblOi V00il Spruch diesem
nicht entgegen, daß das gemeineo im Schmeltz»a den Geist verlohren habe, und
daher todt seye; Dann wann dem also wäre , so könte das gemeineo nicht wieder
lebendig gemacht werden; sintemahl ein todter Cörper ohne ein Wunder der Gött¬
lichen Mnacht nicht kan wieder lebendig werden; Also kan auch in einen errtseelten
metallischen Leib der Geilt nicht wieder zurück kehren; Nun kan aber doch das o wie¬
der belebet und biß zum Stein -Wesen erhöhet werden; Darum muß der Stein im
O gesucht, und unser ? von keinem andern Ding , als von dem O genommen
werden.

Cap. XXXI. widerlegmrg obiges Eimvurffes.

Im G ist des Des Saamen , und aus den Metallen müssen die Metalle wer¬
den. Also schreyen die unerfahme Chemische Stümpler gerwst , welche ihr Ge-
muths-Auge über der; Horizont ibres leiblichen Gesichts nicht erheben. Aber die
Metallen und Mineralien, wann sie noch an ihrer Marrice hängen , haben , gegen
diese Meynung , ihren Saamen in sich; allein ausser den Einern und Matt-icen
sind sie ohne Saamen , als wie zertrennte Leiber-, oder Glieder, die von Thiere»
und Pflantzen, welche keinen Saamen haben/ abgeschnitten und geschieden sind, ja
selbst von dem Augenblick an , da der Lebens--Sasst , der auffsteigende Lebens-

Cccc Geist/



570 Anhang.
Geist, vom Gold oder andern Metallen ausgefahren, sind sie nicht mehr geschickt,
als ein Saamen Metallen hervor zu bringen, weil derselbe von der Kunst zu keiner
andern Vollkommenheit kan gebracht werden, als zu welcher ihn die Natur selbst
gebracht hat; und wann sie drrohalben in dem Bley, Zinn, Gold rc.dasselbe ipe-
ciüclrt hat, kan sie eö nicht weiter bringen, und den Theil, dkr davon geflogen,
mit seinem Cörper nach den geringsten bomogencitaten wieder vereinigen, weil in
dem checiKcitten Cöi per, dem der Geist mangelt, kein Saame ist, indeme also
der Geist ausgedämpffet, und die Form zerstöhret worden; und darum läßt sich
der Waitzen mit dem Gold nicht vergleichen, weil das gemeine von seiner Matrice
abgerissene dichte und geschmoltzene Gold unfruchtbar bleibet, wie ein gemahlenes
und im Brod gebackenes Waitzenkörnlein. Gleichwie nun das Brod keinen Wai¬
tzen mehr hervor bringt, wann es schon in diev geworffen wird; Also ist auch
das geschmoltzene Gold unfruchtbar und ohne Saamen- Derowegen schließe ich,
daß der Gold-Saamen, aus welchem die allgemeine Artzeney bereitet wird, nicht
aus den gemeinen Metallen oder Mineralien, sondern allein aus demjenigen Leib,
welcher gantz ein inetallischer Saamen ist, aus welchem die Metallen und Pflantzm
geworden sind, herzuhohlm seye.
Cap. xxxii . Der Stein wird weder aus einer Animalischen noch Vegetabili¬

schen Materie gemacht.
Es ist unmöglich den Stein aus etwas zu machen, das der thierischen Naturnaheist, als zum Exempel, aus Blut, Fleisch, Beinen, oder Saamen,wann

sie nicht zur Faulung gebracht, und nach der Fäulung zur mineralischen Natur des
^ und 5 redudrt werden : Wann aber die thierische Natur von ihrer nahe«?Materie etwas weg wirfst, als etwas der thierischen Natur fremdes und überflüs¬siges, so wird dasselbeW -ggeworffene und Überflüssige, weil es kein thierischer
Theil ist, gewiß, entweder ein Vegetabile oder Minerale seyn; Kein Vegetabile,
weil es zu sehr verändert und iubtililirt ist von derNatur, als daß es einer vegetabili-
schen Natur seyn kan; dann seine Zusammensetzung muß auf demv schwimmen,
wann es eine vegetabilische höltzerne oder Kräuter-5ubgana wäre; wann es aber ein
Saame wäre oder Saamens-Natnr hatte, so würde es in der Erde hervorkeimen.
Über das wäre es ungereimt von der Natur, wann sie aus einem Ding einen Saa¬
men hervor brächte, das von der Natur des Saamens unterschieden wäre; dann
ein jegliches zeuget seines gleichen. Ferner, so ist dasselbe von der thierischen Na¬tur weggeworffene fremd- artige Wesen entweder in der Nahrung,
oder vor der Nahrung weggeworffen, oder nach derselben. . Ist es imoder vor der
Nahrung weggeworffen, so wird es ein gröberer Theil der Speise seyn, aus wel¬
cher die Nahrung und einfältige Reinigung der Speise ist; ist es aber nach der Nah¬
rung weggeworffen, so ist es erst in die nächste Natur eines thierischen Wesens ver-
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wandelt worden , welche Vlut war , und ist darnach in der fernern Dauung und
Verwandelungweggewoiffen worden; entweder, Weilesein subtilerer odergrö-
derer, saltzigeroderöligter, oder fettigter Theil , oder aus beyden Theilen und
Principiis gewesen: Ist es ein gröberer und saltziger Theil , so wird aus demselben
der Urin , der hernach abgesondert wird ; ist es aber ein dickerer und feister Theil,
so wachsen aus demselben die Nagel , und werden zu äusserst abgeworffen; ist es
aber aus beyden Pci.icipiix zusammen gefetzt, nemlichdcm saltzwder öhligten, und
zwar aus einem sehr dicken, so werden die ^a-cex oder stinckende Pxcremeura kolvirt;
Obgleich dieselbe vielmehr von der Speise, als dem Blut hcrzuschreiben; Doch weil
die Speise schon in den Nahrungs - Safft verwandelt, worden ist," so be¬
halten die koccex diesen Ort . Ist dasselbe Weggeworffene ein subtilerer Theil , so
wird es durch den Schweiß ausgetrieben ; Ist es aber ein öhligtes Wesen , so
scheidet sich das Jette ; weil nun dieses nicht anders, als mit der siärcksten Hitze in die
Höhe zu treiben, so wird es durch Berührung der kalten Lufft gar leicht an die
Haut getrieben, und hängt insgemein an derselben. Aber wann dieser subtilere
Tl )eil aus beyden Principiis dem Saltzigten und Oehligten, bestehet, so werden an
den Menschen die Haare , und an Thieren die Borsten daraus gezeuget: Wor¬
aus offenbar ist , daß die Haare ein subtilerer Theil des Thiers , ein abgeschiedenes
und aus beyden prindpiix, übe, flüssiges Ding seyen: und weil es abgesondert ist,
darum hat es nicht die Natur des Bluts oder thierischen Materie , sondern die an¬
dere Natur in dieser letzten̂ ublimLcion behalten; Doch ist in demselben die aller*
subtilste flüchtige saltzige Natur die leidende Materie , und die gar fette öhligte Na¬
tur die Würckende , welche diese Materie congeiiret. Dem ungeachtet, können
weder die Haare , noch Fleisch, Knochen, Blut , sceces und was durch sie aus
den; thierischen Wesen kommt, die Materie des Steins seyn, welche eine metalli¬
sche Natur , das ist, ein ^ lichter Dampff seyn, und aus einen:Cörper gezogen wer¬
den muß , der ein Metall werden kan, wie in folgendem Capitel bewiesenw.rd.
Cap. xxxill . Der Stein wird nur aus einer metalttsthen Materie gemacht.

Wann der Stein der Weisen , eine Gold - Tmctur ist, welche alle Metallen
nnZirt und zuo macht, so kan der Stein von nichts anders , als von einem Metall-
Geschlecht herkommen; weil nur einige »; , das metallischer Art ist, aufdie Me¬
tall-Natur würcket. Dasselbe Agens oder würckende Ding , aus welchem allein
die Metalle werden, ist der Geist der metallischen Natur , aus welchem auch die
Mineralien genähret und erhaltm werden; Ja , weil er keines Weges von dem all-
qemeinenWelt - Geist unterschieden ist, von welchem alle Dinge ernähret werden,
so wird auch gesagt, daß er in allen Dingen sey; Aus welchem Ding er aber von
dem Philosopho zu extrahiert sey?hast du schon aus dem vorher gesagten verstandet!,
wann du keinen dummen Kopff hast, indcni ich die Materie klar beschrieben habe.
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Dieses Metall, dieses Mineral, diesesâ uam perpelTam hgben die mißgünstigWeisen mit allen!Fleiß verborgen; ich Habs ohne Neid entdecket, und damit ich
dir noch mehr ein Genügen thue, sage ichdir auffrichtig, daß der Höchste vorn Thau
yes Himmels und aus dem Fett der Erden die Artzney geschaffen habe, und daß aus
dem Thau des Himnrels und dem Fert derd- der Stein der Weisen gezogen werde.

Cap . XXXiv . w .rs der Zlyau  des Hünmclö und die FcljLigkeit
der v - fiy ♦

Der coagulirte Thau des Himmelsund das Fett derd- sindr.verschiedene ab-
gesonderte Wesen, aber von einer WurtzeS. Die eine rst dasS O , die anders
die Fettigkeit der-yM Vcyde kommen aus der-A, aklwo ihre Wmtzeln grünen.Beyde kommen aus der Auflösung der Cörper und vermischten Dinge, welche!»
•&  auffgelößt werden , und wegen der beständigen Zeugungen und Nahrungenaufs neue körperlich gemacht, und wieder corrumpiret werden, indem sie unauff*
hörlich auff-und nieder steigen. Eine ist der andern entgegen, sintemal)! die größte
Feindschafft zwischen ihnen ist, wann du sie aber kanst beylegen, und den Metals

durch ihren exgen Geist anzünden, so wirst du glücklich seyn, und wird dichniemand, als GOTT allein hindern können, Gesundheit und Reichthum zuerlangen.
Cap. XXXV. Von der Fettigkeit der Erdeni

Die Fettigkeit der Erden wirb, damit ich aufrichtig rede, in den5.Reichen
Mit einem verschiedenen Nahmen genennet;Im thierischen heist sie dick, (ci-rLmw)
und die Minera derselben ist ein Thier' ,ja gar der Mensch selbst: Im vegcrab ilischen
wird sie genannt ein Hartz(rcilna)undL)ehl; und die Mine« bicfcg Fettes ist eins
jede Pstantze. Im Mineralischen helft sieH , und derselben Minera sind alle Me¬tallen. Diese Fettigkeit bestehet aus zwey Extremis, aus einem mDifthen festen
und einem ßüchtigen Himmlischen; aber zwischen den exrrew.ix werden viele Stust
fen der Eigenschafften wahrgenommen, obgleich in einem jeden Grad allzeit dir
Fettigkeit einerley bleibt,welche allein das/x als ein Magnet aufdie-̂ ziehet; dann
dieses würde ohne diese Fettigkeit,die eine magnetische Kracht gegen dasselbe hat,vor
unsern Augen auf der^ niemahlen bleiben. Ich gehe weiter fort, und sage:
Die Fettigkeit wird eigentlichd genannt, und heistH ; sie wird Wasser genannt
und heist Hartz; sie wirdA genannt,und heist-era: Dannoch ist sowohl im vege¬
tabilischen und thierischen, als auch immmcrialischen Reich die Fettigkeit der Gnmd
aller Dinge, und in derselben sind alle Elemente, alle Enncipia und alle Saamenenthalten- Daher muß man wissen, daß es kein Alcaü gebe, als aus der Äsche der
verbrannten Fettigkeit; Wanndannenhero in einem verbrannten Alcali derselbeH
gefunden wird, welchen der Weise, zur Bereitung des Steins suchet, so folgtnothwendig, daß im Fette ein Alcali stecke, und im Alcali einH, welcher von dem
Weisen gckochet und zum Stein erhöhet wird. Darum muß man wahrnehmen.
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daß die Alealfa unzählich seyn . weil aus einem jeden © ein Alcali gemacht
werden kan, und unter so vielen Alcalrcn sielet man doch dasselbe fixe Alcali nicht?
dergleichen das Goldist , wie es von dem Weisen erfordert wird - Das Alcali<D,
L , und anderer Gen verschwinden im Schmeltz-A von einem Flata manrico in
kurtzer Zeit : Das Fixe Alcali aber, welches der Weise kennet, verschwindet nicht
im A f ia es freuet sich drinnen und wird durch dasselbe gereiniget, weil es von der
Namr des o ist, als ein fixcs Gold : So befleiffige dich, mein Sohn , daß du
erstlich die Fettigkeit oder Erde findest, aus welcher dasselbe 6xe Alcali kan ausge¬
zogen werden, darnach, wie du dasselbe ohne Zusatz eines einigen Dinges in fei»
erstes Wasser zurück bringest, von welchemv viele nicht meynen, daß es in un¬
serm Alcali könne gefunden werden, nemlich in unserm trockenen Meer, in welchem
die Weisen nicht glaubten, daß ein v vielweniger ein Geist seye.

Cap. XXXVI. Vor der Bereitung werden zwey absonderliche
Materien erfordert.

Wann du keinen unfähigen Kopff hast, so wirst du schon begriffen haben, daß
man r . Materien verschiedenes Wesens bey der Hand haben müsse, die aber im
Anfang von einer Wurtzel entsprossen, und daß diese Materien müssen unterschie¬
den seyn, und doch nur eine Natur haben- Dann so die eine männlich und die ande¬
re weiblich ist, alsdann geschicht eine Zeugung ; Dahero , wann sie nicht von
einander geschieden wären , könten sie nicht vereiniget werden. Wann aber die
Vereinigung derselben Materien geschehen, so ist es dieselbe Materie , der nichts
Zugesetzet und nichts benommen wird , nach dem Zeugnuß Zachariä, welcher sagt,
daß nach der Vereinigung kein Merck leichter seye als das unsere, indem man
keiner andern Arbeit, als der vccoölion solcher schon vereinigten Materien , be-
dürffe. Damit du aber diese Wahrheit fassest, will ich sie in denen jetzo folgen¬
den Cap. auffrichtig und weitläuffng eröffnen.

Cap. xxx vn . Ob unstr Stein / weil er nur einer ist / aus einem eini---
gen Lörper ausgezogen werde ?

Nach des TYevilani Bericht brauchen wir in der Mitte und am Ende unsers
gantzen Wercks nur L und a ; Aber im Anfang verhält sich die Sache anders;
Dann daist es noch nicht unserL.Dannenhero geschicht alles, es seye was es wolle,
durchs a , wann vorher der tz der Weisen bereitet ist. Aber ehe unser tz ge¬
macht wird , nluß man in der ersten Bereitung r . Cörper haben/ zwey Quecksil¬
ber , zwey H , aus welchen die Hitze der Sonnen und die Feuchtigkeit , (der
Speichel ) des 3> muß genommen werden, welche wann sie in gehöriger Masse,
durch philosophischeKunst vereinigt worden, in einer dritten Natur erscheinen, und
die unmittelbare Materie oder Lubü-mtz'des Steins ausmachen. Daher sagt
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SENDivoGius re$ t : Hier komme ich wieder zu meinem Fürhaben, und sage
dir die Wahrheit, mein Sohn! eins wird nicht aus einem geschaffen, weil dießGOTT allein zukommt; Laß dir daran genügen, daß du aus ên ein Ding,
das dir nützlich ist, hervorbringen könnest, gebri Spruch ist diesem nicht zuwieder, von der eintziaen Sache, welcher nichts zugesetzt noch etwas benommen,
sondern von der das überflüssige in der Bereitung nur geschieden wird. Dann er
verstehet dieses von der unmittelbaren Materie des Steins, welche weder unter
noch über der Erden gefunden wird: Dieselbe ist das eintzige Ding, von welcher
Pont ANUS betheuret, daß alles hefichte, alles unreine, überflüssige Wesen , ver¬mittelst unsersa , in die wahre Materie verwandelt werde. Aber des PON-
TANi a kan man von dieser eintzigen Materie nicht nehmen ; Wie er selbstspricht: Das a nimmt man anderswo her, nicht aus der Materie; Es wird
auch mit der Materie nicht verwandelt, weil es nicht von ihr ist : Daher muß
man den Schluß machen, daß gewisse Cörper gefunden werden, in welchen4und8 gebührlich mit einander vereiniget sind, und von welchen sie durch die wun-
derbahre Kunst des Philosophi geschieden werden, wann er dieselbe Cörper in die
erste Materie des Steins zurück bringet; So nehme man dann nicht den Schwef-
fel allein, und denL alleine, dann jener schwärtzet nur und verderbet ohne dieMeisterschafft, aber mit derselben, das ist, mit demL vollendet er das Merck. GE¬
BER bekräfftiget dieses, wann er sagt, aus dem 8 allein könne die Artzney nicht
genommen werden, weil er aus sich selbst nicht vollkommen gemacht wird, son¬
dern mit einem Zusatz, das ist4 > und ohne diesen wird die Meisterschafft biß
auffs äusserste (ad desperationem prorelatur) verzögert: Darum thut man wohl
digemten 4 zum 8 , das Merck zu verkürtzen, welcher4 / ohngeachtet er lN
eben dem üwj. aus welchem der8 genommen wird, könte gefunden werden,dan-
noch eine allzulange Operarion erfordern, und des Künstlers Leben zu derselben
Vollendung nicht hinreichen würde. Wann auch GEBER spricht: Wer es aus
Mercuiio allein machen kan, wird ein glücklicher Sucher seyn, so hat ers Nichtauff diesen vom4 abgeschiedenenLgeredet, sondern von unserm gantzen Ding,
das aus diesen vereinigten Stücken, 4 und8, zusammen gesetzt ist, (nehmlich vondemLder Weisen,_) verstanden.

Cap. xxxviii . Aue zweyen Lörpem / nicht aus Einem / wirdEiner.
Aus dem4 und8 , wann sie vereinigt sind, wird die Materie des Steins,

aus welcher der8 pWlof. Malmet, und in  welchem alles das gefunden wird,
was die Weisen suchen. Aus dem4 allem, und aus dem8 allein ist nichts
zu unserer Kunst nützliches zu hohlen. Daher, wann GEBER sagt: nicht aus
vem blossen8, nicht aus dem blossen4 r So folgt nothwendig, daß unsere

Ma-
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Materie, unser? , unser Stein aus beyden Naturen soll zusammen gesetzt wer¬
den. Jch schlieffe demnach, daß zwey absonderliche greiffliche,und unter sich wie»
derwärtige Eigenschafften habende, und doch von einer Wurtzel herkommende
Materien erfordert werden: Daher ist die eineL>->lisch, die anderê ifch; Die
eine Gig, die andere öhlicht; Die eine lvnarifch, die andere sarisch; Die eine
feurig verbmmlich, und ihr inwendiges leicht von sich lassend, und die andere hin-»
gegen ist weiß und durchaus unverbrennlich; Beyde sind leicht zu schmeltzen; Die
eine irrdisch, weil sie aus der Erden kommt, die andere himmlisch, weil sie vom
Himmel kommt; Eine ist die untere, die andere die obere; Die eine von den Son-
nen-die andere von den Mond-Stralen; Beyde aber sind aus einer lüfftigen Wur,
tzel, und werden in der Erden gefangen. Darum ist das Gesicht des aristjei
bedencklich, welcher sahe, daß am Ufer des Meers viele stunden, die Männlein
mit Mannlein, und Weiblein mit Weiblein vermifthen wolten, aber ohne Frucht,
weil sie ohne Zeugung Zeit und Mühe vergeblich anwandten. Was bedeutet die¬
ses Gesicht anders, als daß die Zeugung aus zweyen, nicht aus einem geschehe?Zu
wahrer Erkanntnuß der Metallen wird nöthig zu wissen seyn, spricht flamel-
lus, daß, warnt sie noch in ihren  Gestalten sind, nemlich in  H und tz, sie als¬
dann zwey Formen, eine männliche und weibliche, haben/ welche beyde sie in der
Kunst mit Schlangen, nemlich einer fürchterlichen geflügelten, und einer andern,
die zwar keine Flügel hat, aber viel fürchterlicher ist, verglichen haben, wie in Praxi
der Augenschein lehret.

Cap. XXXIX. Die Praxis des VPcrcfemeinem Rätzel betrieben.
Schneide der doppelten schuppichten Schlange, die ihren Kopffin rother Er¬

den versteckt hat, den Schwantz ab .' Diese Schlange findest du in Feldern, die
grosse Feuchtigkeit haben, und auffgrünenden Wiesen, weil sie sich gern an sol¬
chen-Orten auffhalr. Wann der Schwantz von dein stinckenden Leib abgeschnit¬
ten ist, so reiß ihr auch durch die Krafft des starcken Vulcam den Kopffab; Dann
du wirst befinden, daß er fix ist, und sich vor dema  nicht fürchtet. Vom
Schwantz schneide ferner, so gut du immer kanst, die Spitze ab; Alsdann setze
das Haupt solcher Gestalt an den Schwantz,daß die verborgene Feuchtigkeit, wel¬
che am Kopffist, mit der Feuchtigkeit des Schwantzes vereiniget heraus gehe, und
die hen'liche Artzney gesehen werde, weil siedle Wurtzek-Feuchtigkeitist; Ver¬
mehre in derselben die solarische und himmlische Kl äffte, durch die Lrafft des
Schwantzes/ der aus dem Firmament angezogen worden; So wirst du sehen,
wie die irrdische Kräffte eine wunderbahre Anziehung bekommen, daß der Schlan¬
gen Kopff anfängt sich auffzurichten und zu leben, auch wird der offene Mund so
frässg seyn, daß er schier auff keine Weise wird können gesättiget werden,
undMeit feinen Schwantz, ob er gleich einer ziemlichen Grösse, unauffhörlich ver¬

schütt-
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fchüngen.Endlich wirst du scheu, daß die Schlange aus sich selbst schwanger werden,und das so edleHmnnels-Kind,männlich-und weibliches Geschlechtes, gebührenwird, welches die Könige auff Erden suchen anzubäten; Aber weder König nochKayser haben einen Schatz, der ihm zu vergleichen wäre.
Cap. XL. Eure andere Practica.

Der-Ort unserer Materie ist eine mineralische Höhle, oder eine steinichte undfaturninifcbe Minen, die dem ewigen GOTT allein gewidmet, und nur denWeisen offenbar ist, ob sie gleich nach ihrer Kostbarkeit den Augen des Pöbels un¬bekannt, nach ihrem schlechten Wehrt aber demselben bekannt ist. So wissedann, daß die schwache Raben gemeiniglich in alten Mauren gefunden werden,und gerne dort herum fliegen; Die irrdische Kröten aber werden im leimigtenPfützen, instinckendm Mist-Haussen, und in unterirrbischen fetten Holen nichtselten angetroffen. Was mehr? Bey der Kröte und dem Raben, die an demAaß fressen,wirsi du diejenige antreffen,welche die abscheuliche Dinge auffsuchen, sodaß von den Weisen nicht ungereimt behauptet wird: Wir machen aus dem grö-sten Gisst dieArtzney. Es ist fürwahr wunderlich, daß aus denen vergütetenmineralischen Cörpern, die aus dem allerkältesten Lbao entspringen, der Son¬nen edelster Sohn gebohren, und aus demv das ex, aus dem Gisst dieArtzney,und aus dem Tod das Leben hervorgebracht werde. Mache derohalben, daß ausdem Raben ein Adler, und aus der Kröte ein Löwe komme, welches alsdann ge¬
schehen wird,wann du die Fettigkeit der Erden, durch ihre eigene graduirfe Bewe¬gung des Geistes von dem Thau des Himmels weiß machen kanst, der Bauch sollnicht allzu rein ausgewaschen(üilmux)werden; Bringe ihn in ein klaresv, inwelchem das weiche zärtliche Weiblein biß zur Weisse gewaschen wird, welche1achdem rothen Mann begierig ist, wie die Materie nach der Form•>Vereinige undbereite sie aber nackend, daß du keinen Schaden leidest;Mische Wasser mit Was¬ser, und digerirö bey heitern Wolcken. Die Hochzeit mußim Hauß der Nmurvollzogen,und die Vermischung zu verschiedenen wiederhohltcn mahlen geschcbc»,damit die Vereinigung begieriger und die Empfängnuß desto gewisser werde.DasGefäß der Weisen ist ihr v ; Wir brauchen aber deren2. um kürtzer davon zukommen. Betrachte was die Materie, bey Ausziehung der Rothe wegwirfft;Dann sie macht einen sehr grossen Schaum: (ampuilostrarem)DieAbkÜ!tzung be¬stehet in fleißiger' Scheidung der Exci-ernen̂n-, Daher, wann du sie mit einemphilosophischen Sieb absonderst, so hast du weiter nichts mehr nöthig: Wann?uerwehlt bist, wirft du bessere Dinge, als diese sind, verstehen, oder ich bessere ge¬ben können-
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Cap. xli . Eine andere deutlichere praris.
Nimm von dem conZelirten Thau des Himmels und den;Fett der Erde, so viel

du wilst, reib sie und vermische ihre Cörper, und lege sie in ein wohl verschlossenes
Ehebette, (Gameram deiectacioms): Und weil sie von aussen kalt sind, und keine
Lust haben, ohne die reihende Bewegung, so reihe sie durch ein männliches a,
daß sie entzündet werden, und durch ihre heimliche Vermischung ihren Saamen
lasten mögen, das ist einen Rauch oder Ausdämpffung, in welcher derselbe Geist
verschlossen ist, den wir suchen, und sehr nöthig haben; dieser Geist, der im
Bauch des Windes oder der Ausdämpffung,von der Lufft congdirt ist, laufft in
einem sehr klaren Wasser tropffen* weife in einen wohlverschlossenen Reci¬
pieren, und last unsern trockenen, feisten, und von dem Beyschlaffgeschwacht-
und durstigen Latonem im Grunde des Gefäßes zurück; Diesen curire mit
demselbenv , welches einv des Lebens ist, und ergäntze den Latonem wieder,
dem der Geist mangelt; Laß ihn trincken so offt und viel, biß er durch mrser
geistliches Wasser gesättiget, sichtbarlich auffschwellet: Darnach muß er in die
Schlaff Kammer gebracht werden, daß er einschlaffe, und seine Nahrung, weil
sie metallisch ist von unserm lebendigenv , durch eine gute digestion verwandele;
Was fremd ist, gehet alsdann als ein Schweiß heraus durch die unempfindliche
Ausdampffung. Du solt dich auch nicht wundern, wann du vielerlev innerliche
Farben auff seinem Angesicht durcheinander erscheinen siehest; Dann es kan an¬
ders nicht seyn, weil unserv reinigend ist., welches alle zufällige Unreinigkeiten
ausfeget, welche nicht in das wahre Wesen und in seine Materie können verwan¬
delt werden; Und also siehetman bey Austreibung der überflüssgen schleimichte»
Feuchtigkeit allerley unbeständige Farben, die alle flüchtig sind, biß auff die Weiße:
Aber, ehe du zur Weißen gelangest, must du ein grosses Geheimnuß wissen,und
das bestehet in Erkanntnuß der Zeit, worin die würcklicheEmpfängnußgeschicht:
Du must demnach die Weift/ wie Luna zu erkälten ftye, wissen, damit du die
Wärme Soiis findest, welches keinem tummen̂ir-Kcn gelinget, weil in dem Auf¬
gang des Steins die Vollkommenheit des Wercks bestehet. Wann Laton weiß
geworden, so brich die Bücher und freue dich, dann in der weißen Farbe werden
die Spiritus fight, und Lato fürchtet kein starckeresA mehr, biß er zum äusser¬
sten Grad gekocht und mit einer innerlichen Röthe gefärbet, und selbst der geseg¬
nete Stein werde, welcher alle Metallen in © färbet. Wann du demnach, aus
dem, was ich gesagt habe, nichts verstehen oder lernen kanst, so bist du vom Glück
nicht berußen: Die Materie des Steins der Weisen, und wie man damit ver¬
fahren solle, habe ich deutlicher, als es hatte seyn sollen, beschrieben. Bist du
verständig, so hast du hier alles, was du verlangest; bist du aber unwissend, so wer¬
de ich por dich nichts gesagt haben.

Dddd Zugabe.
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